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Amtlicher Teil

Bekanntniachnng.
Am Montag-, den 17. Mai d. J»

vormittags 4Its nur,
·"-findet für die Freiwillige sowie für die
Pflichtfeuerwehr eine Uebung statt.

Hierzu haben zu erscheinen alle männlichen
Einwohner der Stadt Auras vom 18. bis
60. Lebensjahre, sofern sie nicht nach den Vor-
schriften des Ortsstatuts von der Dienstpflicht
befreit sind.

Als Entschuldigungen gelten nur dringend
notwendige Reisen und Krankheiten Beides
tist durch Belege nachzuweisen

Auras, den 6, Mai 1909.

Die Polizeiverwaltuug.
Schmidt.

Das Feuerwehrkommando.
H. Kessel.

Politische Wochenschans
Deutschland Das Kaiserpaar ist nach Be-

endigung seines Korsuer Aufenthalts am Montag
san Malta eingetroffen, begrüßt durch den Herzog
evon Connaught, und hats am Mittwoch in Brin-
disi eine Begegnung mit dem italienischen Königs-
tpaar gehabt. Am Freitag trifft unser Herrscher-
paar beim Kaiser Franz Josef in Wien ein.

. —-— Der Wirkliche Geheime Rat Exzellenz von
Holstein ist im Alter von 72 Jahren nach langer
Krankheit gestorben. Exzellenz von Holstein ist von
1860 bis zum April 1906, also unter vier Kanz-
-.·-lern, diplomatisch tätig gewesen und hat, ohne be-
sonders hervorzutreten, einen bedeutenden Einfluß
aus die. Leitung unserer auswärtigen Politik aus-
geübt. Dreißig Jahre lang war er im Auswärtigen
Amte tätig. Sie »Nordd. Allg. Zig« widmet dem
Heimgegangenen einen warmen Nachruf. Jn Frank-
reich behauptet die Presse, mit Holstein sei ein
starker Franzosenhasser vom politischen Schauplatz
abgetreten.

-—— Nachdem im Mai b. J. etwa 140 deutsche
Geistliche verschiedener Konfefsiou in der Absicht,
das freundschaftliche Einvernehmen zwischen dem
englischen und dem deutschen Volke zu fördern,
einer Einladung englischer Kirchengemeinschaften
folgend, einen Besuch in England gemacht hatten,
werden in diesem Jahre 120 englische Geistliche
den Besuch in Deutschland erwidern. Die eng-
lischen Gäste werden am Montag, den 7. Juni, in
Dover durch die Vergnügungssacht der Hamburg-
AmerikasLinie „Meteor“ in Empfang genommen
und nach Kuxhaven gebracht werden, von wo sie
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„ 11.20 ·

am Mittwoch, den 9. Juni, abends Hamburg er-
reichen·

-—— Jn der Budgetkommission des Reichstages
lag ein Kompromißantrag vor, der die Beamten-
befoldungen um insgesamt 26 Millionen gegenüber
der Regierungsvorlage erhöht. Schatzsekretär Sy-
dow erklärte es für ausgeschlossen, daß die Regie-
rungen sich darauf einließen. Die Kommission
nahm aber wesentliche Teile des Antrages an.

 
Wahnsinn-d V.‚
Sultan der Türkei.

—- Bezüglich der Lehrerbefoldungen ist zwischen
Herrenhaus und Abgeordnetenhaus eine Einigung
verabredet worden. Danach sollen die Zuschüsse
für die Städte nur im Falle der Bedürftigteit ge-
zahlt werden, so daß etwa die Hälfte der bisher ge-
zahlten Zuschüsse wegfallen würde. Des weiteren
werden die Zulagen von 100 Mk. für die ersten
Lehrer sowie die Alterszulagen beibehalten. Die
Mehrkosten von einer Million Mark sollen durch
dasdGesetz über die Stempelgebühren aufgebracht
wer en.

—— Das Abgeordnetenhaus beschloß nach Er-
ledigung des Kultusetats und Genehmigung des
Etats des Herren- und Abgeordnetenhauses freie
Eisenbahnfahrt der Abgeordneten für die Dauer
gen Session. Daran folgte die dritte Lesung des
tats.
— Eine Automatensteuer und eine Fahrrads

steuer sind von der Kommission des Abgeordneten-
hauses für die Stempelsteuernovelle, die die dritte
Lesung beendet hat, beschlossen worden. Für jeden
Automaten, welcher Art er sei — Musikautomaten,
automatische Wagen, Verkaufsautomaten für Waren
und Fahrkarten usw. —- soll eine Jahreskarte für  
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10 Mark zu lösen sein, für wertvollere Apparate
eine solche für 20 Mark. Fahrradkarten sollen
einem Stempel von 50 Pfennigen für das Jahr
unterliegen. — Die Stempelsätze für Testamente
wurden nach dem freikonservativen Antrage festge-
setzt. Der Jagdstempel wurde wieder auf 22,50
Mk. bemessen (15 Mk. für die Kommune, 7,50
Mk. für den Staat).

Holland. Königin Wilhelmina hat zahlreiche
Gefangene aus Anlaß der Geburt der Thronerbin
begnadigt.

Frankreich. Nachdem sieben an der Spitze
der s450ltbeamtenbemegung stehende Beamte entlassen
worden find, ist in Paris und anderen Orten der
Generalstreik der Postbeamten ausgebrochen Es
bedeutet dies Kampf bis aufs Messer.

England. Wie die Engländer ihr Defizit
von dreihundert Millionen Mark beseitigen wollen,
ergibt sich aus der Rede des Finanzministers Lord
George im Unterhause. Es ist für uns Deutsche
eine recht interessante Zusammenstellung: Aus der
Einkommensteuer sollen durch Steigerung der
Steuersätze 70 Millionen Mark fließen, aus der
Grundsteuer rund 56 Millionen; erhöht werden
die Schanksteuern, neu eingeführt wird eine Klub-
steuer, also eine Art von Vereinssteuer, die auch
bei uns einmal vorgeschlagen, aber kurz abgetan
wurde. Diese Steuern sollen 52 Millionen mehr
ergeben Die Spirituosensteuer wird um 32 Mill.
erhöht, Tabak-, Zigarren- und Zigarettensteuer um
38 Millionen, bie Stempelsteuern um 120 Mill.
Natürlich ist das alles erst Vorschlag, bis zur
Annahme aber noch ein weiter Weg, der erst mar-
schiert werden muß. Aber man sieht, wie der
britifche Finanzminister sich keineswegs lange mit
Steuerfuchen abquält, sondern einfach Zuschläge
erhebt. Bei der Einkommensteuer ist zu beachten,
daß sie in England erst bei 3000 Mark Einkom-
men beginnt und daß diese 3000 Mark auch von
jedem Einkommen abgezogen werden. Wer dort
5000 Mark Einkommen hat, braucht also nur 2000
zu versteuern. —— Das neue Steuerprogramm hat
dort zu Lande ebenso wie bei uns das unserige
große Stürme und Proteste hervorgerufen. Von
allen Seiten wird gesagt, das könne unmöglich be-
zahlt werden. Die Zeitungen meinen, im Unter-
hause würden die Forderungen durchgesetzt werden,
aber das Oberhaus werde sie zu Fall bringen,
worauf dann Neuwahlen folgen müßten. «

Türkei. Die furchtbaren Christenmetzeleien
in Klein-Asien nehmen kein Ende, obgleich bereits
an der Küste europäische Kriegsschisfe erschienen
sind. Eine Einmischung der Mächte dürfte unaus-
bleiblich sein.

Persien. Der Schah proklamierte am Mon-
tag die Wiederherstellung der alten Verfassung,
nachdem die Ernennung des völlig liberalen Kabi-
netts vollzogen wurde. Rußland will dem Schuh
bei der Herstellung der Ruhe im Lande helfen.
Das Wahlgesetz soll demnächst fertiggestellt werden,
damit die Wahlen so schnell als möglich stattfinden
önnen.



Die Ereignisse in der Türkei.
Die Feier der Cchwertningiirtnng

des neuen Sultans, welche unserer Krönung gleichkommt,
hat am Montag stattgefunden und ist ohne Zwischenfall
verlaufen. Der Sultan war in großer Uniform und wurde
auf bem ganzen Wege von den Truppen und der Volks-
menge mit lebhaften Rufen ‚Sang lebe unser Padischab«
begrüßt. Er machte einen frischen nnd lebhaften Eindruck.

Die Kabinettskrise
ist beigelegt. Nach der kurzen Amtsperiode des Großwesirs
TewstkiPascha, der den am Tage der Stambnier Revolte
zurückgetietenen HilmisPafcha erfetzte, ist HilmisPascha wie-
der in sein früheres Amt eingesetzt. Aus dem früheren
Kabinett HilmisPaschas ist der Minister des Aeußern Ri-
faatsPafcha. der auch Mitglied des bisherigen Kabinetts
Tewfik-Paschas war, mit übernommen worden.

Von Mohammed v.
hieß es zuerst, daß er eine recht behäbige Natur und (was
in der Türkei auch schon bei einigen feiner Vorgänger der
Fall war) mit scharfen Geistesgaben, mit hoher, umfaffenber
Bildung nicht allzu sehr beschwert fei. Die Richtigkeit sol-
cher Mitteilungen läßt sich ja aus der Ferne nicht so ohne
weiteres prüfen. immerhin scheint es aber, daß Mohammed
weit mehr Herrschergaben besitzt, als man ihm zugetraut
hatte. Er versteht es jedenfalls besser als fein Bruder
Abd ul Hamid, sich beliebt und volkstümlich zu machen,
auch wenn dies etwas kosteti Davon hat er einen neuen
Beweis geliefert. Die Finanzkommission der Volksvertretung
hatte nämlich die Zivilliste des Herrschers auf 25000 Pfund
(das sind etwa 500000 Mk.) festgesetzt. Mohammed hat
jetzt aber diesen Betrag um weitere 100000 Mk. herabge-
setzt, so daß er nur 400000 Mk. pro Jahr bezieht. Damit
bat er eine Bescheidenheit an den Tag gelegt, die im ganzen
Lande einen vorzüglichen Eindruck macht.

Abd til Hnmid
besaß die Tugend der Befcheidenheit nicht in so hohem
Maße. Er hatte im Gegenteil große Freude daran, Millio-
nen auf Millionen als fein Privatvermögen anzuhäufen,
die er als vorsichtiger Mann bei sicheren ausländischen
Banken anlegte. Jn den 33 Jahren feiner Regierung soll
er nicht weniger als 600 Millionen Mark zusammen»ge-
spart« haben. Einige Meldungen sprechen gar von 900
Millionen. Da Abd ul Hamid jetzt in feinem neuen Heim
in Saloniki als Siaatsgefangener doch nicht in den Genuß
dieser vielen Millionen treten kann, will man dieses Riesen-
vermögen des Eszultans einfach dem Staate zuführen.
Die Deputiertenkammer beschloß daher, das Vermögen Abd
ul Hamids bei den auswärtigen Banken feststellen und
sperren zu lassen. Dieser Wunsch hat aber bei dem neuen
Sultan wenig Gegenliebe gefunden. Mohammed V. will
Großmut walten lassen und das Geld Hamids unangetastet
lassen. Die Großmut ist allerdings insofern überflüssig,
als es unmöglich sein dürfte, den Beschluß der Kammer
auszuführen. Das im Auslande angelegte Vermögen Ha-
rnids wird aus über 300 Mill. Mk. geschätzt. Davon sollen
180 Mill. in England, 60 Mill. in Frankreich, 40 Mill. in
Jtalien und nur 5 Mill. in Deutschland festgelegt sein.
Es ist nicht ersichtlich, wie die türkische Regierung die Be-
schlagnahme dieses Vermögens durchfetzen will. Die Frage
wird zweifellos Gegenstand diplomatischer Verhandlungen
werden. Jedenfalls werden die ausländischen Bänken nicht
auf eine bloße Aufforderung der türiifchen Regierung hin
Gelder aushändigen, die ihnen der Sultan als Privat-
mann überwiesen hat. Die deutschen Benken stehen aus
dem Standpunkt, daß ein Herrscher einer Bank gegenüber
keine andere zivilrechtliche Stellung einnimmt, als ein
Privatmann. Das bare Geld, das bei den Untersuchungen
im JildissKiosk gefunden wurde, befand sich in starken
Lederbeuteln, zehn Millionen wurden bereits dem Staats-
schatz einverleibt. Man hat diese Goldsäeke nach dem Kriegs-
ministerium gebracht. Außerdem fand man 500 Brownings
Pistolen und 10000 Armeerebolver, die dort aufgespeichert
waren. Nach dem „Saurier b’Dzient“ hat Sultan Mo-
hammed eine Anzahl Güter,Häufer, Minen und industrielle
Anlagen, die im Besitze Abd ul Hamids waren, an den
Staat zurückgegeben; unter den Ländereien befinden sich auch
die Petroleumfelder in Mesopotamien. Mit seinem Schick-
sal hat sich der frühere Sultan bereits abgefunden. Er ist
vollständig beruhigt und hat sich mit feinem Lose ausge-
föhnt. Er schläft besser wie damals, als er noch Sultan
war, und ist außer Sorge wegen der Sicherheit seines
Lebens. Sultan Mohammed garantierte ihm in einem
eigenhändigen Schreiben einen ungestörten Lebensabend.
Bon einer Ueberftihrung Abd ul Hamids nach Monastir ist
ebensowenig die Rede als davon, daß er vor ein Kriegs-
gericht gestellt, verurteilt oder gar hingerichtet werden foll.
Daß Abd ul Hamid in steter Angst um fein Leben war,
ist zur Genüge bekannt. Originell ift dabei, wie er den
gefürchtetrn Attentaten entwischen wollte: Er täuschte ein-
fach die Verfchivöreri Man fand jetzt im JildissKiosk
u. a. eine ganze Gruppe von Wachsfiguren, dir den Sultan
in verschiedenen Stellungen zeigt, bald vor seinem Schreib-
tifch sitzen, bald auf dem Sofa liegend. Die Figuren hatten
eben den Band, Mörder oder sonstige Attentäter zu täuschen.

Die noch im Jildis verbliebenen

Odalisken und Dienerinnen

forderte die Regierung auf, fie sollten den Jildis verlassen
und in ihre Heimat zurückkehren. Man erlaubte den Mäd-
chen, ihre Kleider mitzunehmen, gab ihnen aber kein Reife-
geld. Nun sitzen die armen Geschöpfe, die fast durchweg
von großer Schönheit sind und dem Padifchah als eine
Huldigung der VilajetiVerwaliungen dargebracht wurden,
in Beschiktafch bei ehemaligen Kolleginnen, die an Beamte,
Sekretäre und Lieferanten der Palais verheiratet wurden
und den Mädchen vorläufig Unterkunft gewährt haben.
Die Mädchen, die meist sehr jung in den Jtldis kamen
und dort maßlos verwöhnt wurden, sind nun mit ihren
kostbaren Toiletten hilflos auf die Straße gesetzt, woraus
man den dafür Verantwortlichen mit Recht Vorwürfe macht.
  

Aus aller essen.
Diefünfte Ziehung der preußischen Klassen-

Iottetief’ bie vor einigen Tagen begonnen hat, ist
die letzte Ziehuiig in dem alten Heim der General-
lotteriedirektion (Wilhelmstraße 63). Ende des
nächsten Monats findet der Umzug nach dem ehe-
maligen Gebäude des Oberverwaltungsgerichts in
der Markgrafenstraße statt, das durch einen Anbau
in der Jägerstraße noch vergrößert worden ist.
Die erste Ziehung der 221. Klassenlotterie wird also
schon in dem neuen Heim vor sich gehen.

Viel Unglück hat unser Vaterland heimgesucht.
Bei einer Explosion in einer SprengstofssFabrik
in Schönebeck bei Magdeburg gab es fünf Tote
und mehrere Berwundete. Der Fabrikraum wurde
durch Feuer völlig zerstört. In den Reinsdorfer
Sprengstofswerken wurden bei einer Geschiitzexplosion
drei Menschen getötet. Jii Peppau bei Graz flog
das Pulverwerk Jahn in die Lust. Ein Arbeiter
wurde getötet, einer schwer verletzt. Jn Westfalen
haben verheerende Waldbrände gewütet.

Was bekommen wir für ein Hasenjahr? Das
allgemeine Urteil Sachkundiger gebt dahin, daß
wir dieses Jahr mit keinem Uebeifluß an Hasen
zu rechnen haben werden. Daran schuld ist das
sehr wechselvolle Wetter des Aprils gewesen, welches
dem jungen Nachwuchs sehr viel Schaden zugefügt
hat. Aus den verschiedenen Forftrevieren liegen
denn auch Nachrichten vor, die besagen, daß zahl-
reiche Junghäschen tot aufgefunden wurden. Die
ungewöhnliche Kälte, der rasche Wechsel zwischen
Trockenheit, Regen und Frost hat den Nachwuchs
bedeutend gelichtet. Auf jeden Fall ist damit zu
rechnen, daß die Saison 1909/1910 lange nicht
so ertragreich sein wird, als die letzte war. Der
Pgeis für die Hasen dürfte sicher in die Höhe
ge en.

Der bibelseste Kanzler. Aus einen Glückwunsch
des evangelischen Vereins zum sechzigsten Geburts-
tag, der auf Marcus 9,23 Bezug nahm, wo ge-
schrieben steht: »Alle Dinge sind möglich dem, der
da glaubet«, antwortete der Reichskanzler Fürst
Bülow prompt: Dem evangelischen Verein danke
ich herzlich für treue Wünsche und so guten Zu-
spruch, Römer 5,4. An dieser Stelle des Briefes
Pauli an bie Römer aber heißt es: ,,Geduld bringt
Erfahrung, Erfahrung aber bringt Hoffnung, Hoff-
nung aber läßt nicht zu schanden werben“. — Dem
Pädagogium in Halle, das seinem dereinstigen
Schüler zum 60. Geburtstage einen lateinischen
Glückwunsch übersandt hatte, antwortete der Reichs-
kanzler in so glänzendem Latein, wie es auch der
beste Altphilologe nicht besser fertig bringt.

Vorführung des Zeppelin-Kceuzers vor Kaiser
Franz Josef. Wie »Herr und Politik« erfährt,
wird Gras Zeppelin voraussichtlich im Laufe des
Monats Juli feinen Luftkreuzer dem Kaiser Franz
Joses von Oesterreich vorführen. Während des
letzten Besuches, den unser Kronprinz dem öster-
reichischen Herrscher machte, hat der greife Monarch
dem Thronfolger gegenüber den Wunsch geäußert,
auch einmal den »Zeppelin« zu sehen. Auch Kaiser
Wilhelm hat die Absicht ausgesprochen, diese neueste
technische Errungenschaft der deutschen Armee seinem
Bundesgenossen vorzuführen. Als Zeitpunkt dürfte
die Reise des Monarchen nach Jschl gewählt wer-
den, die Ende Juni angetreten wird.

Der neuerbaute Zeppelin II soll demnächst eine
Fernfahrt von Friedrichshafen nach Berlin unter-
nehmen. Ueber die Dauersahrt ist jedoch bis jetzt
etwas Bestimmtes noch nicht seftgesetzi; es ist frag-
lich, ob der ,,Z.11« noch in diesem Monat fertig-
gestellt werden kann. Jm übrigen müssen mit dem
»Z. II“ noch erst verschiedene Prüfungsfahrien
unternommen werden, von deren Ausfall es ab-
hängt, ob das Reich auch dieses Lustschisf über-
nimmt und welchen Bestimmungsort es erhalten
wird. Der »Zeppelin III“, ber für die Frank-
furter Ausstellung bestimmt ist, wird voraussichts
lich bis zum August sertiggestellt sein.

Revolverattentat vor dem Berliner Justizpalast.
Einen Revolverangrifs verübte vor dem Kriminals
gericht in Moabit ein Verurteilter auf zwei Zeu-
gen. Der Maurer Kieselbach war wegen Beleidi-
gung und Mißhandlung auf Grund des Zeugnisses
zweier Eisenbahnbeamten zu drei Monaten und
einem Tage Gefängnis verurteilt worden. Als er
später an der Haltestelle der Straßenbahn die bei-
den Beamten sah, griff er zum Revolver. Er ver-
letzte die beiden Beamten schwer. Einer von ihnen

 

 

ist bereits seinen Verletzungen erlegen. Bei der
Verhastung des Täters hatten die Beamten Mühe,-
ihn vor der Wut der Menge zu schützen.

Neues vom früheren serbisrben Kronprinzen.
König Peter von Serbien machte, wie Wiener
Blätter zu melden wissen, am Sonnabend dem
Ministerrat die Mitteilung, daß der frühere Kron-
prinz Georg bei ihm erschienen sei und in ener-
gischem Tone verlangt habe. daß der Ministerrat,
dem Versprechen des Bautenministers Paschitsch
gemäß, ihm sofort den Betrag von zwei Millionen
Franken anweise, damit er seine Schulden bezahlen
und sich dann ins Ausland begeben könne« Sollte
diesem Verlangen nicht entsprochen werden, so
werde er sich eigenmächtig nach Nisch begeben, von
wo er angeblich zahlreiche Briefe von den Offi-
zieren der dortigen Garnison erhalten habe mit
der Aufforderung, einen »Staatsstreich« zu machen.
Er gedenke mit den dortigen Ossizieren einen offenen
Kampf gegen die „mutlofe“ Regierung zu eröffnen,
die ihn auf betrügerifche Weise zu einem Verzichte
auf feine Thronrechte verleitet habe.

Ein vorbildlicher Landesvater. Der kürzlich
verstorbene Fürst Karl Günther von Schwarzburg-
Sondershausen, dessen ganzes Vermögen im Be-
trage von mehreren Millionen Mark nach dein
Ableben seiner Gemahlin dem Lande zufallen wird,
hat außer den schon erwähnten Stiftungen noch
folgende Legate ausgesetzt, die schon jetzt zur Aus-
zahlung gelangen: 200000 Mark erhält das
Marienstift für die daselbst untergebrachten Kinder
aus dem Fürstentum; 150000 Mark sind zu einer
Stiftung für Witwen bestimmt, deren Männer als
Arbeiter in staatlichen Betrieben oder im Staats-
dienst des Fürstentums tätig waren; 100000 Mark
hat der Fürst für die Kleinkinderbewahranstalten,
100000 Mark für Mädchenhaushaltungsschulen des
Karl-Marien-Stifts und 100000 Mark für all-
gemeine Wohlfahrtspflege im Fürstentume, ins-s
besondere für Pflege von Wöchnerinnen und ähn-
liche Zwecke, bestimmt.

Kaiser, Kronprinz und Fürst als Paten. Dieser-
Tage wurde dem Maurer Simon Hausch in
Wessingen (Hohenzollern) der zehnte Sohn geboren.
Beim siebenten und achten Buben waren Kaiser
Wilhelm und Fürst Wilhelm von Hohenzollern
Paten, während beim neunten Knaben Kronprinz
Wilhelm die Patenstelle angenommen hatte.

Das Meisterwerk eines Uhrmachers. Nach-
vierjähriger geduldiger Arbeit hat jetzt ein Uhr-
macher in Coventry (Englaiid) eine kleine Uhr
sertiggestellt, die ein Meisterstück der Feinmechanik
ist. Die Uhr hat etwa die Größe einer mittleren
Taschenuhr, einen Durchmesser von 7 Zentimeter
bei einer Dicke von 18 Millimeter. Sie schlägt
Stunden und Viertelstunden, gibt mechanisch
genaue Angaben über die Stellung der Sonne-
und des Mondes, bezeichnet auf die Sekunde genau
das Aufgehen der Sonne und den Untergang,
Ebbe und Flut und auch die Sternbilder, die in
den verschiedenen Jahreszeiten sichtbar sind. Der
Wert dieser kleinen Uhr wird auf 20000 Markk
geschätzt.

Ein Einbeuch mit Orchesterbegleitung. Böse
Erfahrungen machten in einer der letzten Nächte
einige Diebe, die dem Pissarekschen Schanklokale
an der Bahnhofstraße in Kaitowitz einen Besuch-
abstatteten, als der Wirt uno die übrigen Haus-
bewohner schon längst schlafen gegangen waren.
Die Diebe unterzogen zunächst den dort auf-
gestellten Schleuderautomaten einer —eingehenden
Revision. Während dieser Beschäftigung kamen sie
der elektrischen Stromleitung zu nahe, die ein
Orchestrion verbindet, und schalteten so das Trieb-
werk desselben ein. ,,Nur das eine bitt’ ich dich«,
erklang es plötzlich so intensiv, daß alles im Hause
wach wurde. Einem Einbrecher gelang es, zu
entkommen, während der andere durch den Wirt
festgenommen wurde.

Ueber eine Landesverratssarhe wird aus Allen-
stein gemeldet, daß dort ein Zivilist verhaftet
worden ist, der einen Kanonier zu bewegen gesucht
hatte, ihm die Feder zu der Rücklaufvorrichtung
eines Geschützes zu besorgen. Der Kanonier ging
anscheinend auf die Sache ein und verabredete
Ort und Zeit der Uebergabe der Feder, machte
jedoch seinen Vorgesetzten sofort Meldung. Aus
Anordnung des kommandierenden Generals wurde
dem Kanonier der Geschützteil übergeben, und alt
der Zivilist ihn gegen die vereinbarte Belohnung
in Empfang nehmen wollte, wurde er verhaftet

 



Der Verhaftete verweigert die Angabe seines
Namens Dem Kanonier wurden zur Belohnung
seine bisherigen Strafen gesiricheu, außerdem wurde
er zum Gesreiten befördert und ihm ein Spar-
kassenbuch über 900 Mark geschenkt.

Die Maifeier der Radbod-Witwen. Das von
sozialdemokratischer Seite eingefetzte »Komitee der
«Radbod-Witwen«, das auch die Klage gegen das
Unterstützungskomitee in Hamm anhängig machte,
hat den sozialdemokratischen Maifeiertag zu einer
Kundgebung benützt, über welche der ,,Westf. Anz.«
folgendes mitteilt: Am Vormittag des 1. Mai
passierten vier Witwen von Radbod, nach ihren
eigenen Angaben das »Komitee der Radbod-
«Witwen«, in auffälligem Aufputz einige Straßen
unserer Stadt, um zum Bahnhof zu gehen, wo sie
mit dem Zuge nach Dortmund wollten. Die
Witwen trugen schwarze Trauerkleidung und Hüte
mit wehendem Flor, dazu auf der linken Brust-
seite eine kreuzweise verschlungene kleine Schleife
und um die Taille eine zwei Meter lange rote
Schleife von 20 Zentimeter Breite. Aus dem
Publikum wurden Stimmen laut, die dieses Ge-
bahren der Witwen mißbilligten und es als un-
erhört bezeichneten. Die Polizei befchlagnahmte
die Schleifen. Mit Pathos beteuerten die vier
Genossinnen, daß ihre Männer »für das Kapital«
ihr Leben gelassen hätten. Ein Nachspiel vor Ge-
richt wegen Verübung groben Unfugs wird nun-
mehr folgen.

Ein netter Stadtmissionar. Als Wolf in
Schafskleidern entpuppte sich der Stadtmissionar
Gustav Weiße, der in Berlin sowohl als auch »in
Leipzig und Halle ganz gemeine Erpressungsver-s
suche und Heiratsschwindeleien ausführte. Kraft
seines Hirtenamtes wußte er sich bei frommen
Damen der Gesellschaft einzuführen und sie solange
auszuhorchen, bis er die tiefsten Tiefen ihres Wesens
erforscht hatte, um diese Erfahrungen später für Er-
presserbriefe zu verwerten. Unter 5000 bis 6000
Mk. tat es der fromme Herr nicht. In anderen
Fällen wußte er auch heiratslustige fromme Damen
auszunutzen. Auf Ansehen, Alter und Schönheit
kam es dem geistlichen Herrn dabei nicht an, son-
dern die Hauptsache war ihm das Geld. Es ge-
lang ihm tatsächlich, auf diese Weise zwei Damen
hereinzulegen. Jetzt hat ihn das Schicksal erreicht,
er ist nämlich auf Antrag einiger Damen, die nichts
zu verheimlichen hatten, von der Kriminalpolizei
verhaftet worden.

Schwer bestraftes Mitleid. Ein Berliner
Arzt, der einer Telephonistin aus Mitleid ein
falsches Zeugnis bezüglich des Ausbleibens des
Mädchens vom Dienste ausgestellt hatte, ist zu der
gesetzlich niedrigsten Strafe von einem Monat Ge-
fängnis verurteilt worden. Die Telephonistin
selbst wurde zu einem Tage Gefängnis verurteilt.
Der Vorsitzende betonte, daß der Gerichtshof zu
seinem Bedauern nicht unter das Strafminimum
herabgehen könnte. Die Telephonistin hatte einem
Kinde das Leben gegeben, während der Arzt be-
scheinigte, daß sie an Influenza erkrankt sei und
acht Tage arbeitsunfähig sein werde.

Ein Liebesdrama zweier Kinder. In der
Nähe von Leipzig hat sich ein Liebesdrama ab-
gespielt, dessen Helden den Kinderschuhen noch
nicht entwachsen sind. Jn einem Gehölz in un-
mittelbarer Nähe der Stadt fand man auf einer
Bank liegend den siebzehnjährigen Agentenfohn
Kurt Robert Mechold und die dreizehnjährige Jda
Berta Lehmann besinnungslos auf. Sie hatten
Gift eingenommen. Bei ihnen lag eine Karte mit
der Aufschrift: „1/24 Uhr früh freiwillig aus dem
Leben geschieden, weil wir uns liebten“. Die
Selbstmörder wurden nach dem Krankenhause
geschafft. Dort ist Mechold gestorben, das Mäd-
chen liegt im Sterben.

Pistolenschüsfe in der Schule. Auf dem Komi-
dor des Landes-, Real- und Obergymnasiums in
Klosterneuburg spielte sich eine Aussehen erregende
Szene ab. Als die Schüler während der Pause
auf bem Korridore im zweiten Stockwerk sich er-
gingen, trat der Schüler der 3. Klasse Franz D.
auf feinen Klassenkollegen Leopold Schluscha zu,
zog eine FlaubertsPistole aus der Tasche und setzte
dieselbe mit den Scherzwortem »Jetzt erfchieß’ ich
Dicht« an dessen Brust. Die Pistole ging los, und
Schluscha sank bewußtlos zusammen. Der Arzt
konstatierte, daß die Kugel in den Körper gedrungen
und knapp vor dem Herzen stecken geblieben sei.
Die Verletzung ist zwar schwer, aber nicht lebens-  

gefährlich. Schluscha ist der Sohn des Oberlehrers
von Gänserndorf. D., der Sohn eines Wiener
Beamten, gebärdete sich nach dem Vorfalle ganz
verzweifelt. Es wurde gegen ihn eine Untersuchung
eingeleitet.

Ein Bürgermeister als Wilddieb. Im Walde
bei Geisdorf im Kreise Herzseld ertappten die
Förster, die wegen der dort verübten Wilddiebereien
einen verstärkten Ueberwachungsdienst eingerichtet
hatten, den Bürgermeister des Dorfes Alledorf,
einen sehr vermögenden Mann, beim Wildern.
Er hatte mit einem Verwandten, einem reichen
Bauerngutsbesitzer, Schlingen gelegt, in denen er
Rehwild fing. Bei der Hausfuchung wurden noch
einige Rehstücke gefunden.

Jm Traume zum Mörder geworden. Jn
BöhmifchsLiptitz erstach nachts der Töpfer Iahnel
seine 28 Jahre alte Wirtin. Er bohrte ihr die
Klinge eines Messers wiederholt in die Brust.
Früh fand man den Täter blutbefleckt ruhig im
Bett schlafend. Das blutige Messer hatte er noch
in der Hand. Er behauptete, von der unseligen
Tat absolut nichts zu wissen, und hat diese an-
scheinend in traumhaftem Zustande verübt. Jahnel
lebte mit seiner Wirtin im besten Einvernehmen
und es fehlt jedes Motiv zur Bluttat.

Wegen eines Regenschirmes das Leben einge-
büßt hat in Braunau der leährige Maurer Nickel.
Derselbe war im Begriffe, ein Eisenbahngleis, auf
dem ein Güterng herankam, zu überschreiten. In
der Hast ließ N. seinen Schirm auf die Gleise
fallen. Jn dem Augenblicke, als der junge Mann
sich nach dem Schirm bückte, wurde er von dem
Zuge erfaßt. Dem Uiiglücklichen wurden beide
Beine abgefahren. Er starb nach kurzer Zeit
unter furchtbaren Schmerzen.

Was ist Liebc? Daran denkt man unwillkür-
lich, wenn man von folgendem Prozeß in Berlin
hört. Eine 16jährige Arbeiterin hatte mit einem
Arbeiter ein Verhältnis begonnen, das nach einem
Jahre zu einem Zwist führte. Das Mädchen goß
dem Ungetreuen Salpetersäure ins Gesicht, ver-
wundete ihn aber nicht schwer. Nachdem vertrug
man sich, aber nach einiger Zeit erfolgte wieder
Zank, der mit einem neuen Attentat schloß. Das
Mädchen erhält dafür einen Monat Gefängnis.
Zum dritten Mal versöhnte man sich, aber zum
dritten Mal kam Streit, und das Mädchen schoß
auf den Treulofen mit einem Revolver. Er blieb
unverwundet, aber sie selbst verletzte sich mit einem
Schuß schwer. Jetzt, wo sie wieder hergestellt ist,
erhielt sie wegen versuchten Totschlages 15 Monate
Zuchthaus
mal Attentate gegen das Leben des Ungetreuen

Ein gutes Geschäft machte in Meckenheim bei
Bonn ein dortiger Brauereibesitzer, der bei der
Zwangsversteigerung der Brauerei feines Kon-
kurrenten, die erst im Jahre 1903 gebaut unb
1905 noch auf 235000 Mark taxiert worden war,
das Objekt für 37 200 Mark erwarb.

Eine liebevolle Gattin. Jn Heidelberg warf
die Ehefrau des Tagelöhners Baust nach vorauf-
gegangenem ehelichen Zwist ihrem Mann die
brennende Petroleumlampe an den Kopf. Der
Bedauernswerte stand sofort in hellen Flammen
und verbrannte, ehe die Nachbarn zu Hilfe eilen
konnten, unter unfäglichen Schmerzen. Die Ehe-
frau wurde verhaftet.

Ein französischer »Hauptmann von Köpenick«.
Mit einem »Hauptmann von Köpenick«, der sein
Vorbild sogar noch erheblich übertrumpft hat, be-
schäftigte sich die zehnte Strafkammer des Pariser
Zuchipolizeigerichts Er heißt Gabriel Boquett
und ist erst 23 Jahre alt. Als Zwanzigjähriger
flüchtete er aus einer Erziehungsanstalt, in der er
untergebracht war, nach Havre, wo er das
Torpedoboot Nr. 228 vorfand, das zufälligerweise
gerade keinen Kommandanten hatte. Boquett be-
sorgte sich nun die Uniform eines Leutnants zur
See, stellte sich den durchaus nicht überraschten
Mannschasten als ihr ,,neuer Kommandant, Leut-
nant zur See de Cuverville«, Sohn des gleich-
namigen bekannten Admirals außer Dienst, vor
und übernahm die Führung. Zwei volle Monate
hindurch kreuzte er im Kanal und den Nordsee-
gewässern und lebte auf Staatslasten, ohne daß
die französischen Marinebehörden den Schwindel
gemerkt hätten. Als Boquett des Seefahrerlebens
müde war, legte er sein Kommando freiwillig
nieder und kehrte nach Paris zurück, wo er auf
schwindelhaftem Wege 12000 Frank herauslockte.

Dreimal also Liebesschwüre und drei-.

 

Erst als er weitere 52000 Franken zu ergaunern
suchte, wurde er ertappt und verhaftet. Für alle
diese Missetaten kam er mit der überaus milden
Strafe von einem Jahr Gefängnis weg. . ·

Ein Schutzmann als Milchfalscher.· Ein seit
etwa sechs Wochen der Gesundheitspdlizei in Heil-
bronn beigegebener Schutzinann ist· überführt
worden, in 18 Fällen die von den «Milchhändlern
zur Kontrolle entnommene Milch teils unterwegs,
teils im Untersuchungsamt selbst kurz vor Ausfüh-
rung der Kontrolle mit Wasser verdünnt zu haben.
Der findige Beamte wollte mit dieser Handlung
bezwecken, daß er zur Entnahme von Stallproben
in die betreffenden Orte geschickt werde, wofür er
dann bestimmte Reisegelder zu beanspruchen gehabt
hätte. Die bereits in zwei Fällen erhobene An-
klage wegen Milchfälschung mußte wieder zurück-
genommen werden.

Kleine Nachrichten-.
——— Die Versendung mehrerer Pakete mit einer

Postpaketadresse ist für die Zeit vom 23. bis
einschl. 30. Mai nicht gestattet.

—- Nach einer Verfügung des Kriegsministers
wird in Zukunft auf den Adressen der dienstlichen
Schriftstücke, die den Reservisten zugestellt werden,
die Bezeichnung »Herr« vor den Namen des
Adressaien gesetzt werden.
— Die Schaufenster bleiben in Berlin an

Sonntageii verhängt, so entschied der dortige
Polizeipräsident. Und doch bieten gerade die
Sonntage zahlreichen Werktags stark beschäftigten
Familien Gelegenheit, die Auslagen in den Schau-
fenstern mit Muße zu besichtigen.

—- Eine Hotelmisere herrscht in Berlin. Zim-
mer sind genug da, aber keine Gäste. Der ,,Verein
Berliner Hotelbesitzer« protestiert jetzt energisch gegen
neue Hotelgründungen in der Reichshauptstadt.

—- Jn Verbindung mit dem Rückgang der Be-
völkerung Berlins ist die Tatsache zu bringen, daß
gegenwärtig 25000 Wohnungen (17830 im Vor-
fahre) unb 4900 Gewerberäume und Läden (3892
im Vorjahre) in der Reichshauptstadt leer stehen.

— Vor einem Berliner Standesamt ist dieser
Tage ein Ehepaar vereinigt worden, das zusammen
154 Lenze zählt. Er war 72, sie war 82 Jahre
alt. Alle beide konnten aber noch ganz stramm
die Treppe hinaufsteigen.

— Einen Geldbriefträgerüberfall plante in
Berlin ein bei einer Witwe Roeschke wohnender
Mann. Da seine Logiswirtin dem Ueberfall im
Wege stand, schlug er sie mit einem Hammer über
den Kopf, so daß sie zusammenbrach. Auf den
Flüchtigen sind 1000 Mark Belohnung ausgesetzt.

—- Der 21jährige Handlungsgehilfe Paul
Zühlsdoiff, der zum Schaden des Berliner Reise-
bureaus der Hamburg-Amerikalinie in zwei Jahren
Fahrscheine im Werte von mindestens 32000 Mark
gestohlen hat, wurde zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt.

—— Auf 2542 Mark Wildfchaden verklagt hatte
ein Großgrundbesitzer in der Romintener Heide
den Fiskus. Der Schaden war durch die Sauen,
die der Zar unserem Kaiser seinerzeit schenkte, ver-
ursacht worden. Das Reichsgericht hat den Fiskus
verurteilt.
— Der oldenburgische Landtagsabgeordnete

Harms in Etzhorn erhängte sich aus Kummer über
die Abstimmung in der Frage des Wohnungsgeld-
zufchusses. Harms hatte vor etwa zwei Monaten
gegen die Vorlage im Landtage gestimmt und war
seither von Gewissensbissen verfolgt.

—- Jn einem Hotel zu Kolberg erschoß sich der
Leutnant Cuno vom Jnfanterie-Regiment Nr. 54.
Das Motiv der Tat soll eine Liebesasfäre sein.

—- Jhren 102. Geburtstag feierte in Bautzen
die Witwe Brüll. Der König hat ihr ein Ge-
schenk von 100 Mark überweisen lassen.
— Wegen Verübung von Postdiebstählen sind

in Würzburg mehrere Beamte verhaftet worden.
U. a. wird der Fahrpostschaffner H. beschuldigt,
mehrere Postpakete sowie einen Geldbrief im Werte
von 6400 Mark beseitigt zu haben.

—— Der frühere Hausbater der Fürsorgeanstalt
»Blohmesche Wildnis« in Jtzehoe, Colander, ist
unter dem Verdacht der Verleitung zum Meineide
verhaftet worden. Der Meineid soll in der Ber-
handlung gegen Colander vor der Strafkammer in
Jtzehoe geleistet worden sein. 
 



Aue Stadt und Umgegend
Auras, 14. Mai 1909.

« Aus Anlaß des Geburtstages Sr. Kaiser-
lichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen
hatten die öffentlichen Gebäude und einige Privat-
häufer am 6. b. M. Flaggenschmuck angelegt.

* Die Versammlung des hiesigen Radfahrers
vereins am 6. d. M. wurde durch den ersten Vor-
sitzenden, Herrn Bäckermeister Mafunke, mit fröh-
lichem »All Heil« eröffnet. Hierauf erstattete der
zweite Vorsitzende, Herr Sekretär Weigelt, Bericht
über den Verlauf des Frühjahrgautages des Gaues
24 Deutschen Radfahrer-Bundes in Wohlau am
Sonntag, den 2. Mai d. J., und bedauerte in seinen
Ausführungen, daß nicht mehr Mitglieder des hie-
sigen Vereins an dem Feste teilgenommen haben.
Nächstdem wurde beschlossen, die nächste Ausfahrt
am Himmelfahrtstage zu veranstalten. Das vierte
Stiftungsfest soll am 13. Juni c. durch Ausfahrt
und abends durch Tanzkränzchen gefeiert werben.

«- Jn der Versammlung des hiesigen landwirt-
schaftlichen Lokalvereins im Gasthause des Herrn
Mühlsteph am 9. b. M. begrüßte der Vorsitzende,
Herr Rittergutsbesitzer Goebel aus Liebenau, die
Erschienenen. Hieran verlas der Schriftführer,
Herr Sekretär Weigelt, das Protokoll der letzten
Versammlung und wurde letzteres genehmigt. Der
Vorsitzende stellte sodann den Tierarzt Herrn Tatzel,
welcher sich in Auras niedergelassen hat, der Ver-
sammlung vor, und empfahl denselben bei vor-

kommenden Krankheitsfällen im Viehftande. Nächst- «
dem berichtete die Kommission über Ankauf des
Bullen. Es wurde beschlossen, am 20. Mai (Him-
melfahrtstag) einen Ausflug nach Liebenau zu ver-
anstalten, um dort den Viehftand des Herrn Vor-
sitzenden zu besichtigen. Ebenso wurde beschlossen,
am Sonntag, den 23. Mai d. J., nachmittags 4 Uhr,
eine Wanderversammlung in Kottwitz abzuhalten.
Herr Rittergutsbesitzer Sachs empfiehlt, zu dieser
Versammlung einen sachwissenschaftlichen Vortrag
zu beantragen. Nachdem Herr Rittergutsbesitzer
Sachs noch einige Worte über Kartoffelanbau ge-
sprochen, stellte er 5 Zentner Kartoffeln (Feodora)
an 5 oerfchiebene Mitglieder unentgeltlich zur Ver-
fügung, welche im Herbst über den Fruchtertrag
Bericht erstatten sollen, desgl. überweist Herr Leut-

nant Goebel 5 Zentner Kartoffeln (Professor Volk-
mann) zu Anbauversuchen unentgeltlich Den Ma-
schinenmarkt in Breslau werden einige Mitglieder
besuchen. . »

* Die hiesige Schützengilde beschloß in ihrer
Versammlung am 12. M., das diesjährige
Königsschießen, wie üblich, am dritten Pfingstseiers
tage durch Umzug mit Musik, Konzert und abends
Ball abzuhalten. An den Schützenfesten in Trebi
nitz und Wohlau wird sich der Verein beteiligen.
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen der
Schuhmachermeister Herr Deichsel und der Fleischer
Herr Kanten

* Sonntag, den 16. d. M., hält der Volksver-
ein für das katholische Deutschland im Rathaussaale
eine Versammlung ab. Anfang ist pünktlich 4 Uhr.

Der als Redner in unserer Provinz und weit
darüber hinaus hochgeschätzte Franziskanerpater
Cherubin aus Carlowitz wird einen überaus zeit-
gemäßen wichtigen Vortrag halten. Der Eintritt
ist frei; darum darf ein recht zahlreicher Besuch

der Versammlung erwartet werben. (Siehe Jnserat.)
* Am 5. b. M. fand im Rathaussaal hierselbst

die öffentliche Jmpfung und am 12. d. M. die
Rachschau statt. Es wurden 43 Kinder erstmalig

und 33 Kinder zum zweiten Male mit Erfolg
durch den Königlichen Kreisarzt Herrn Dr. Mühlen-
bach aus Wohlau geimpft.

Standesamt Auras.
Monat April.

Geburten: Am 15. bem Schiffer Franz Stiller
e. T. — Am 16. bem Töpfermeister Fritz Probst
e. S. —- Am 28. bem Lederhändler Robert Weber
e. S.

Eheschließungen: Am 17. der Schiffbau-
arbeiter Karl Hein mit der Arbeiterin Berta Hau-
schild, beide von hier. — Am 26. ber Friseur
Paul Pech aus Breslau, Neue Gasse 23, mit
Köchin Martha Glunde von hier; der Dachdecker
Paul Glunde mit Verkäuserin Helena Kappel, beide
von hier.

Sterbefälle: Am 1. die Arbeiterin Marie
Valentin, geb. Fleißig, 70 J. alt. — Am 10. bie

4

verw. Kaufmann Anna Scholz, geb. Nitschke, 64
J alt. —- Am 23. bie verw. Schiffer Johanna
Marofke, geb. Steinig, 72 I. alt.

 

 

 

Aus Schlesien
und den Nachbargebietem

Irr-law Zigeunerbegräbnis. Am Sonntag
bot sich den Bewohnern des Nordens der Stadt das
Schauspiel einer Zigeunerbeerdigung Ein am 6. d. M. in-
folge riner Lungenentzündung im Alter von 18 Jahren
gestorbener Pferdebändler Johann Franz, Oelsnerstraße 15,
wurbe mittaas 1 Uhr auf dem Michaelisfriedhof in Oswitz
beerdigt. Die Leiche des jungen Mannes war in der
Wohnung aufgebahrt und wurde noch kurz vor der
Schließung des Sarges photographiert. Das in hellen
Massen zusammengeströmte ,,Publiium« hatte Zutritt zu
dem Sterbezitnmer und machte von dieser Erlaubnis so
umfangreichen Gebrauch, daß die sechs am Trauerhause
postierten Schutzleute, zu denen sich schließlich noch ein
verittener Schuhmann gesellte, kaum imstande waren, die
Ordnung aufrecht zu erhalten. Der Tote war in seiner
Zigeunerkleidung mit langen Stiefeln und dem Hut in
der Hand in den Sara gebettet warben; auch seine Schmuck-
sachen, Fingerringe, Uhr und Kette waren ihm mitgegeben
warben, unb die Uhr wurde von der wehklagenden Braut
vor dem Schließen des Sarges nochmals vollständig auf-
gezogen. Als der Sarg auf den Leichenwagen gehoben
und befestigt worden war, drängten sich plötzlich sechs Zi-
geunerinnen, darunter die Braut, mit aufgelösten Haaren
um den Wagen, sprangen hierauf und umklammerten den
Sarg, so daß es nicht möglich war, sie wieder herunter-
zubiingen. Der Leichenzug, dem ein Musikforps, ein
Geistlicher und Mtotstranten mit den Kirchengeräten voran-
schritten, bewegte sich dann nach dem Friedhofe. Die auf
dem Leichenwagen sttzenden Zigeunerinnen erhoben während
der Fahrt ein derartiges Wehegefchrei, daß die Zahl der
Neugierizen sich ständig vermehrte und der Zug fchlteßlich
endlos wurde. Der Friedhofsinspektor hatte das gesamte
ihm zur Vertüguna stehende Auisichtspersonal aufgeboten,
um die Ruhe und Ordnung am Grabe aufrecht zu erhalten;
auf eine derartige Beteiligung am Leichenzuge war er aber
nicht vorbereitet, so daß die benachbarten Grabhügel zer-
treten und Bänke und Denlmäler beschädigt wurden. Am
offenen Gabe erreichte das Geschrei und Gebeule der Zi-
geuner den Höhepunkt; der Gtstltche war erst nach ge-
raumer Zeit imstande, die Einsegnung der Lerche zu voll-
ziehen und die Grab-ein zu halten. Und dann spielten
sich noch Szenen ab, die überhaupt jeder Beschreibung
spotten. Soaar Zigeunerinnen mit Säuglingen hatten sich
in das Gedränge gemischt; sie kreischten und tobten und
wollten sich nicht von der Grabstätte trennen, und die
Totengräber hatten schwere Mühe, um ihrer Pflicht, das
Grab zu schließen, nachzukommen. Blumenspenden waren
dem Toten nicht gewidmet worden« —- Ballon »Rübe-
zahl««. Der Schlesische V:rein für Lustschiffahrt beging
am Sonntar bie Taufe des zweiten Bereinsballons, eines
großen Ballons von 1680 Kabikmeter Jnhalt, in Gegen-
wart einer Zuschauermenge von mehreren tausend Personen.
Nach einer Ansprache des Vorsitzenden Professors Abegg
taufte Reichsgraf Friedrich von SchaffgotschsWarmbrunn
den neu-en Ballon aus den Namen »Ritbezahl«. Nach der
Taufe stiegen die beiden Ballons »Rübezahl« und „Schle—
fien“, ersteren geführt vom Grafen DohnasSchlodien auf
Sir-genau, zu einer Fahrt aus. Dieselben sind Sonntag
nachmittag aelandet, und zwar »Rübezahl« in Schwentro-
schine Kr. Militsch und »Schlesien« in Schlottau Kr. Trebnitz.
— 20sliirtllioneniAnleihe. Von den 20 Millionen der
von der Stadt Breslau neu aufzunehmenden Anleihe sollen
6410000 Mark sür die Breslauer Wasserversorgung,
4 Millionen iür die Erweiterung der städtischen Straßen-
bahn, 4500000 Mark für die Elektrizitätswerke, 2900 000
Mart für die Gaswerk-« 1100000 Mart für Bauten in
Herrnprotsch und 1100000 Mark zur Deckung der Kosten
der Anleihe verwendet werden. —- Der Zirkus Busch
ist in Breslatk eingetroffen. — Etstochen, Bei bem Bek-

gnügen des Opperauer Radfahrervereins erstach der Ar-
beiter Herrmann, der wegen Ruhestörung vom Gastwirt
an die Lust gesetzt worden war, aus Wut darüber den
zufchauenden Stillenbesitzer Stetnberg. Der Messerstecher
wurde festgenommen.

sit-Heirath Hohe Kommunalsteuern. Auf 380
Prozent ist in unserer S adt die Einkommen-, Grund- und
Gewerbesteuer festgesetzt worden.

Hentlmr 03. Die Rache der Verschmähten.
Eine recht unangenehme Ueberraschung wurde hier einem
Hochzeitspaare zuteil. Als das Brautpaar zur Trauung
fahren wollte, erschien plötzlich eine Frauensperson. Sie
zerriß der Braut den Schleier und reichte dem Bräutigam
ein kleines Kind, das Unterpfand feiner ehemaligen Liebe,
in den Waaen.

Gleiwtlh Kaiserliches Gnadengefchenk. Vor
drei Monaten verunglückte hier der Jnfanterist Feige aus
Buchau. Die Eltern wünschten ihren Sohn in der Heimat
zu beerdigen und wandten sich bittend an den Kaiser. Sie
erhielten zur Uebeiführung der Leiche ein Geschenk von
200 Mark.

Glagam Zur Anlage eines neuen Friedhoss
hat die hiesige evangelifche Kirchengemeinde »Zum Sch ff-
lein Ehristi« einen neuen Platz außerhalb des Stadtges
bietes zum Preise von 20000 Mark erworben. — Jugend-
liche Verbrecherin. Die bei dem Gutsbesitzer Küntzel
in Zeippern dienende vierzehnjährige Frieda Ernst ver-
suchte das ’la Jahre alte Kind ihrer Dienstherrschaft mit
einer um den Hals geschlungenen Schnur zu erbreffeln.
Im letzten Augenblick kam die Mutter hinzu und ver-
hütete die Austührung des Planes. Das Mädchen, das
sich nur des Kindes entledigen wollte, hat die Tat einge-
standen. -— Jäher Tod. Als der Schneidermeister Ga-
briel jun. die Werkstatt betreten wollte, um Anordnungen 

bezüglich der Arbeit zu geben, traf ihn plötzlich ein Herz-
schlag, der seinem Leben ein jithes Ziel setzte. Der Ver-·
storbene stand erst in der Mitte der dreißiaer Jahre.

Groß-5133111“. Ein Zwanzig-Mark- und ein
Zweipfennigstück fand man in dein Jnnern eines-
Schweines des Arbeiters Stephan aus Keltfch. Nachbarn
waren seinerzeit beim Verschwinden des Geldes in Verdachte
geraten.

Gummi". Eine Weinkoftprobe und ihre
Folgen. Vorigen Freitag verschwand das Dienstmädchen
einee hiesigen Hausbesitzers. Als sich dasselbe am nitchsten
Moran zur Arbeit nicht einstellte, fing der Dienstherr an.
bie Verlorene zu suchen. Da sie alle ihre Kleider und·
Sachen im Stiche gelassen hatte, fo konnte man gar nicht
an ein Ausreißen denken. Am Abend teilte man den El-
tern des Mädchens dessen Ver-schwinden mit. Diese wußten
über den Verbleib ihrer Tochter nichts zu sagen. Sie
suchten dieselbe auch mit großer Beforgnis. Auch am
Sonntag konnte man keine Spur von dem verfchollenen
Mädchen entdecken. Endlich in der Abendstunde hörten-i
aus dem Weinkeller des Hauswirts vorbeieilende Kinder
eine Stimme: »Du, Anna! bringe mir Wasser«. Das
Mädchen hatte sich den Wein seines Dienstherrn gut
schmecken lassen und sich daran so gelabt, daß sie erstnach-
48 Stunden der quälende Durst aus ihrem süßen Schlum-
mer zu wecken vermochte.

strahlen-P Konflikt. Die Stadtverordneten er-
höhten die Einkommensteuerzuschläae um 30 unb die Real-
steuerzuschläge um 5 Prozent, was der Magisttat als uns-—
gerecht bezeichnete. Darauf erließen die Stadtverordnetencs
gegen den Magistrat einen geharnifchten Protest.

Zatiowilh Kälteferien im Monat Mai gab es-
im hiesigen Gyainasium. Wegen der niedrigen Temperatur
ir- den Klassenzimmern wurde der Unterricht bereits unr-
10 Uhr vormittags geschlossen.

Biefcrfläbtcl. Schwer geprüftl Jn Pohloms
ertrant dem Grundbesitzer Johann Kaschubaschen Ehepaar-
ihr letztes Kind im Dorfgraben. Vorher waren ihm inneres
halb kurzer Zeit vier Kinder verstorben.

Ennstadh Traurige Folgen einer Liebesges
schichtr. Selbstcnvrd durch Etsch-ließen beging, wie von
uns berichtet, der Postassiftent Benke in Ruda. Er war
erst am Dienstag von Konstadt nach dort versetzt worden-
und benutzte den dienstfreien Sonntag, um seine Eltern in
Reesewitz, Kreis Oels, zu besuchen. Montag kam bie ekle-.
graphifche Einteilung, daß er sich erschossen habe. Nun--
mehr werden die Gründe zu der Tat bekannt« Benke hatte
in Konstadt ein Liebesvethältnis mit Fel. Martha Müller
angeknüpft. Das junge Mädchen war ihre-in Bruder, dem
Hotelier Müller in Konstadt, in seinem Hotelbetriebe be-
hilflich, wohnte aber bei ihrer Mutter. Die beiden Lieben-·
den knüpften ein inniges Band. Leider wurde die Lebens-r
freude der Beiden getrübt, als sie sich bewußt wurden, daß
ihr Lilbesverhältnis nicht ohne Folgen geblieben war. Und-
nun faßten sie einen Entschluß, der beiden verhängnisvoll
werden sollte. Jm Einverständnis mit dem Geliebten be-
gab sich Martha Müller zu einer ,,weisen Frau« nach Ber-
lin, um die Folg-In ihres Fehltritts zu beseitigen. Alleine-
dieser Schritt wurde die Ursache ihres Todes. Jn einem
Berliner Krankenhause. wohin sie schließlich von der »wei-
fen Frau« geschasst werden mußte, verschied das junge
Mädchen an den Folgen der «Kur«. Die Mutter der Un-
glückiichen, die um ihren Zustand nichts wußte, wurde teleiss
graphisch benachrichtigt, fah aber ihre Tochter nur noch als
Leiche wieder. Da sich natürlich auch die Polizei des-
Falles annahm, wurde gegen Benke, der inzwischen nach
Ruda versetzt worden war, ein Hastbefehl erlassen. Ehe er
zur Bollstreckuna kam, machte Benke in der Wohnung seiner
Eltern seinem Leben durch einen Revolverschuß ein Endeed

girguih. Forderungen der Prioatangestells-
ten. Jri einer hier abgehaltenen Versammlung der Privat-
angestellten wurde eineResolution angenommen, in der-
mit Rücksicht auf die schlechte wirtschaftliche Lage der-«
Privatangestellten die Erhöhung der Beamtengehälter in
Preußen aufs lebhafteste bedauert wird, da dieselbe zu-.
höheren Steuern und zu einer weiteren erteuerung der
Wohnungsmieten und Nahrungsmittel führen müsse. Die
Versammlung richtete deshalb an bie gesetzgebenden Körper-
schasten das dringende Ersuchen um baldige Regelung der
Arbeitszeit, der völligen Sonntagsruhe, der Ausstattunch
der Rechtsverhältnisse und Sicherung der wirtschaftlichs
Schwachen durch Pensionsversicherung. An die Arbeit-
geber wurde das Ersuchen gerichtet, die Gehälter der An-
gesteälten den teuren Lebensverhältnissen entsprechend zui
erhö en.

gar-law Jnteressante Sprengungen werden«-
zurzeit von einem Pionierkommando aus man: unter:
Leitung eines Oberleutnants an der hiesigen alten kath.
Kirche vorgenommen. Dienstag wurde der Turm der
Kirche, Mittwoch die linke Seite von der Redlin gesprengt.
Die Sprengung lockte viele Zuschauer herbei. Der
Schneidermeiber Schleif wollte in trunkenem Zustande die-
Kirche trotz Verbotes besichtigen. Dabei stürzte er vom-
Thore und verletzte sich so erheblich, daß an feinem Auf-«
kommen gezweifelt wird. .

fiüwrnhnn. Sehnsucht nach der Heimat. Seit
38 Jahen verschollen war der Sohn Hermann des Guts-
besitzers Hoferichter aus GroßeWalditz. Jetzt, lange Zeit
nach dein Tode des Vaters, kehrte der Bermißte aus
Amerika zu seinem Bruder zurück. Beide kannten sich
kaum wieder.

Mittelmaß". Wild erer. Der Waldwärter Lutz
und sein Sohn verfolgten gemeinsam die Spur eines
Wilderers und überraschten diesen bei der Zerlegung feiner
Jagdbeute. Als der Wilderer der Beriolger ansichtig
wurde, feuerte er sofort auf diese, und die Ladung drang
dem jungen Lutz durch die Brust. Es gelang, den Täter
nach heftiger Gegenwehr zu entwassnen und zu fesseln.
Lutz jun. hatte jedoch so schwere Schußverletzungen erlitten,
daß er nach schweren Leiden im Krankenhause verstarb. Jn
dem Wilderer wurde ein vielfach vorbestrafter Arbeiter
Ernst Eckert erkannt. Bei einer Haussuchung in seiner
Wohnung fand man Waffen und Munition, sowie viel
Jagdbeute. ·



‚äußerten. Verunglückier Radler. In Alt-
Heinrichau verunglückte durch Sturz vom Rade der
Maurerpolier Simmert aus Schbnjohnsdorf und starb am
nächsten Tage infolge Schädelbruches.

Ziensais a. 0. Zum Pastor wurde von den sechs
vom Königlichen Konsistorium bestimmten Probepredigern
Pfarrvikar Weicht aus Mohs bei Gdrlitz gewählt. Pastor
Weicht ist der einzige Sohn des Steinmehmeifters Weicht
in Leabichütz.

Sintflut“ 05. Kassierung der 2. Bürger-
meisterstelle. Die hiesigen Stadiverordneten sind zu
dem Entschluß gekommen, die Stelle des bisherigen zweiten
Bürgermeisters, der zum ersten Bürgermeister gewählt
worden ist, eingehen zu lassen und wieder, wie früher, eine
Stelle für einen unbesoldeten Beigeordneten zu schaffen.
Jn diese wählte die Versammlung in der letzten Sitzung
den Rechtsanwalt und Notar Rother.

Qbrrnigir. Krankenhausbau. Der Bau eines
Krankenhauses ist als ein dringendes Bedürfnis anerlannt
und ist zur Verfolgung des Profektes eine Kommission, be-
stehend aus den Herren Koschnii, Nithack. Dr. Seidel, Gramsch
und Koleja, gewählt worden.

Oel-. Erschaffen hat sich der Groß-Geflügelhändler
Josef Koserte mit einer Wasserladung. Der Kopf war
vollständig zerrissen und das Gehirn bloßgelegt. Die Tat
soll auf Schwermut zurückzuführen sein, da er in kurzer
Zeit bedeutende geschäftliche Verluste erlitten hat. — Der
Kronprinz wird in den nächsten Tagen zu mehriägigem
Jagdauienihalt in Klein-Ellguth eintreffen.

Qppelm Der glückliche Piceolo. Der zweite
Hauptgewinn der Gnefener Pserdelotterie fiel in die
Kollelte des Zigarrenkaufmanns Schönwitz hierselbst. Der
alückliche Gewinner ist ein Kellnerlehrling des Dirskaschen
Restaurants. Der Gewinn repräsentiert einen Weit von
5000 Mark-

OUinucham Tödlicher Unfall. Der Arbeiter
Heisig aus Laßw’tz war beim Eisenbahnbrückenbau zu
Matzwitz damit beschäftigt, mittels Flaschenzugs Steine in
die Höhe zu befördern, wobei sich ein Stein zwischen der
Kette loslöste, mit voller Wucht niederfiel und den Heisig
traf. Schwer verlegt wurde er nach dem Krankenhause
gebracht, wo er noch an demselben Tage infolge der
erlittenen Verletzungen sterb. — Eindruck-. In Abwesen-
heit des Postagenten Hoffmann in Setssersdorf brach in
dessen Wohnung ein Dieb ein und schoß auf die ihn über-
raschende Frau des Postagenten. Unter dem Verdacht der
Täterschait ist der Artillerift Paul Klar aus Netsse, der
aus Setffersdorf stammt und dessen betagte Eltern in
einem Nuchbarhause bei Hoffmann zur Miete wohnen, ver-
haftet worden. In feinem Schrank in der Kaierne fand
man einen Privat-R«volver, eine Diebeslaterne, ein Stemms
eifen und einen fremden Schlüssel, auch konnte dem Klar
feine Abwesenheit nach 10 Uhr abends am 1. Mai nach-
gewiesen werden. Hoffmann ist auch Gemeindevorsteher
sowie Rendant der Spar- und Darlehnskasse, und der
Räuber hatte einen reichen Fang bei den drei Küssen
erwartet. Durch die Wachfamkeit und die schleunige Flucht
der Frau auf die Straße war der Räuber verjagt worden.
» pflichten Hochherzige Stiftung. Graf von
Ballestrem auf Plawniowtg beabsichtigt, zum Andenken an
feinen infolge des Automobilunfalls verstorbenen Sohn
Graf Gustav von Ballestrem in Costau eine katholische
Kirche mit eigener Pfarrei erbauen zu lassen, deren Kosten
aus zirka 300000 Mark veranschlagt sein sollen. Die
Bauten sollen so schnell gefördert werden, daß dieselben
noch vor Eintritt des kommenden Winters unter Dach
kommen.

Ratsherrn Pilzvergiftung. Dem „D. A.« zufolge
sind Jngenieur Hruban in Bochnig, feine Frau, zwei
Kinder und ein Dienstmädchen nach dem Genuß von
getrockneten Pilzen, die Hruban im vergangenen Sommer
in einem nahen Walde gesammelt hatte, erkrankt. Frau
Hruban und ihr Sohn sind bereits gestorben. Die übrigen
Erkrankten schweben in Lebensgifahr. —- Großseuer.
Durch Funken, welche aus der Lokomobile eines vorüber-
fahrenden Dampspsluges eine Scheune in Brand festen,
entstand aus dem Rittergute Kocialka Gorka Großfeuer,
das zwei Scheunen und zwei Ställe einäfcherte. Zwei
Pferde, mehrere Stück Rindvieh und vierzig Mastschweine
kamen in den Flammen um.

Beinen. Jugendliche Mörderim In Bbhmifchs
Niiolai schlug die Dienstmagd Matanik, als sie von dem
80jährigen Greise Possarek bei Ausübung eines Diebstahls
überrascht wurde, diesen mit einer Axt nieder. Die Mör-
derin versuchte sich hierauf selbst zu entleiben, verlehte sich
aber nur leicht. Das Mädchen wurde verhaftet.

Kosdiim Geldschranktnacker an der Arbeit.
In der Nacht zum Donnerstag wurde in die Kantorräume
der Brauerei von Mokrski ein schwerer Einbruch verübt.
Der dort aufgestellte Geldschrank wurde gewaltsam er-
brachen unb seines Inhaltes beraubt. Den Dieben fielen
über 3000 Mark bares Geld und viele Wertpapiere in die
Hände; die in dem Schrank aufbewahrien thothetenbriefe
und andere Papiere wurden nicht mitgenommen, sondern
lagen auf bem Fußboden zerstreut. Nach den äußeren
Umständen zu schließen, müssen die Einbrecher »schwere
Jungens« gewesen sein, denn niemand im ganzen Hause
atte ihre Anwesenheit bemerit. Die Kriminalpotizei von
aitowih nahm eine Besichtigung der Kontorräume vor,

da angenommen wird, daß es dieselben Personen sind, die
den vor einigen Tagen bei Herrn Goldstein in Kaitowitz
ausgeführten Geldschrankeinbrüch verübt haben. Die
weitere Besichtigung ergab, daß die Einbrecher sich am
Abend vorher in das Haus hatten einschließen lassen und
dann mit einem Dieirich die Tür zum Kontor öffneten.

schrie-ihreth. Verhaftung einer Diebesbande.
Eine glückliche Razzia auf ein verzwetgtes verbrecherisches
Unternehmen beendete unsere Polizei mit der Ermittelung
einer aus sieben Personen bestehenden Bande, welche eine
Unmenge schwerer Diebsiähle und Raubanfälle verübte.
Die ersten Vernehmungen ergaben bereits 22 Dikbsiähle
und Straßenraube, welche den noch jugendlichen Burschen
nachgewiesen werden tonnten. Seit etwa Jahresfrist kamen
unausgeseht am hellen Tage dreiste Diebstähle in den ver-  

b

schiedensten Geschäftslokalen vor, ohne daß eine Aufklärung
möglich war. Zumeist waren es die Mitglieder dieser
Diebesbande, von denen immer mehrere Personen zugleich
die Läden betraten, sich geschickt verteilten und dadurch die
Aufmerksamkeit der Verkäufer ablenlten. Bereits jetzt ist
festgestellt, daß sich die Mitglieder der Bande mit festem
Willen zur fortgesetzten Begehung von Raub und Dieb-
stahl verbanden und eine wohlorganisierte Räuberbande
begründeten. Der Haupirädelsführer unter ihnen führte
den Titel »Hauptmann«, und ihm zur Seite stand ein
,,Adjutant«. Bezetchuend für die strasfe Organisation der
Bande war, daß über jeden Raub und Diebstahl Buch
geführt wurde. Dieses Buch fiel der Polizei ebenfalls in
die Hände, und aus ihm können die Namen von mehr als
zwanzig Opfern des Unternehmens festgestellt werden.
Die Raubanfälle richteten sich zumeist gegen Kinder, wslche
von ihren Eltern zu Einkäufen ausgeschickt waren. Nach
den Geständnisfen fallen den Burschen neben mehreren
anderen Raubanfällen noch drei weitere Straßenraube zur
Last. die sie im Vorjadre in Schweidnitz verübten und
bezüglich deren sie ihre Opfer nicht rennen; von letzteren
ist auch bei der Polizei lerne Anzeige eingelaufen. —- Der
schlesifche Diphtheritisheiler Rieger, der wegen
Fahrläfsigleit zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt wurde,
hat infolge dieser Verurteilung von den Eltern seiner
Patienten, darunter hochaestellten Persönlichkeiten, eine
große Anzahl Schreiben erhalten, in denen diese ihm ihr
Bedauern ausdrücken-. Nach einer Mitteilung des ehe-
maligen deutschen Botschafters in St. Petersburg, den
Rieger bekanntlich im Auftrage des deutschen Kaisers be-
ganbelte, wird dieser dem Kaiser ein Gnadengesuch unter-
reiten.

schwientnchimvih E v. - K i r ch l ich e s. Bezüglich
der Neudesetzung der ev. Pastaestelle hierselbst ist vorn
Konsistorium der Pastor Schwencker aus Saabor bei Grün-
berg in Vorschlag gebracht worden. Vei der Vernehmung
der eo. Kirchengemeinde hat sich ein Widerspruch gegen
diesen Vorschlag nicht erhoben, so daß Pastor Schwencker
als gewählt zu betrachten ist.

Hidnllriwrt Besuch des Königs von Sachsen.
König Friedrich August von Sachsen wird Mitte Mai auf
hiesigem Schlosse eintreffen. Der Aufenthalt ist auf mehrere
Tage berechnet und gilt der Pürsche auf den Rehbock.

Hirt-sum Stenographentag. Der diesjährige
Bundestaa des Schlesischen SienographensVundes »Stolze-
Schuh“ findet am 15 und 16. Mai in Striegau statt.
Er besteht aus einer Vertretersißung am Sonnabend, den
15., abends 7 Uhr, der öffentlichen Hauptversammlung am
Sonntag, den 16., vormittags 111/2 Uhr, auf welcher u. a.
Herr Dr. med. SchlesingersBreslau auch einen Festvortrag
hält, aus einem gleichfalls öffentlichen Wetischreiben und
Wettlesen stenographischen Textes, einer Ausstellung steno-
graphischer Erzeuanisse, sowie mehreren festlichen Veran-
staltungen. —- Diensifreie Nachmittage für die
Subalternbeamten hat die Stadtverwaltung eingeführt,
und zwar in der Weise, daß jeder Beamte einen freien
Nachmittag in der Woche hat.

Verwendan Eine Einbrecherbande treibt in
hiesiger Gegend wiederum fortgesetzt ihr Unwesen; sie sieht
es namentlich auf die Plünderung von Gastwirischasten
ab, in denen die Vorratsgewölbe erbrochen werden. Jn
NredersSalzbrunn drangen die Einbrecher mittels Leitern
durch ein in drei Meter Höhe belegenes Fenster in das
Besitztum des Gemeindevorstehers Schmidt. Unter anderem
stahlen sie dort Geflügel, das sie an Ort und Stelle
schlachteten. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Müllrwnltrrsiwrfl Zweite Pfarrstelle. Hier
ist die Gründung einer zweiten Psarritelle beschlossen
worden. Dafür soll das für die nach Wüstewaltersdorf
eingepfarrien Ortschaften Heinrichau, Friedersdorf und
Michelsdorf seit einigen Jahren bestehende Vikariat wieder
aufgehoben werden.

Zahn-im Erguetscht. In der Brikettfabrik wollte
der Aufseher Klose zwei Wagen zusammenkoppeln. geriet
dabei zwischen die Pusfer der sich in Bewegung setzenden
Wagen und wurde zu Tode gequetscht.

sahst-. Kindesmord. In dem Koffer eines
Dienstmädchens wurde die Leiche eines Knaben aufgefunden,
der erst wenige Tage vorher geboren und umgebracht
worden war. Das Dienstmädchen hat den Mord ein-
gestanden.

Blaustein“. Genen den lästigen Staub. Die
Polizeiverwaltung von Ziegenhals hat bekanntgegeben, daß
u. a. auf öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen sowie
in den öffentlichen Anlagen das Schleppenlassen der Kleider
wegen der dadurch bedingten gesundheitsnachteiligen
Staubentwickelung strengstens untersagt ist und daß Ueber-
tretungen dieser Verordnung mit Geldstrafe bis zu 30 M.
bestraft werden.

 

 

Unruhen. Sanlt Bureaukraiius. Einem bie-
sigen Herrn, der in Schulitz einen kleinen Bauplatz besitzt,
wurde eine hübsche kleine Ueberraschung zuteil. Er erhielt
einen als portopflichtige Dienstsache mit 10 Pf. Porta be-
lasteten Brief von der dortigen Kämmereikasse, wonach er
innerhalb 14 Tagen den Betrag von einem Pfennig als
Jahresbeitrag für 1908 der Posenschen Landwirtschaft-
lichen Berussgenossenschast einzuzahlen habe. Kostenbes
rechnung für den glücklichen Empfänger: 10 Pfennig Porta
siir den erwähnten Brief, 10 Pf. Postanweisungsgebühr
und 5 Pf. Bestellgeld, in Summa 2b Pf. bei einem Ob-
jekte von I Pf.

pohrnsalsm Zum Kircheneinsturz. Der infolge
des Ecdstuizes an der katholischen Marienlirche entstandene
Erdkessel ist seht völlig zugeschüitet. Eine weitere Gefahr
für die Kirche scheint nicht mehr zu bestehen, da sich bisher
keine weiteren Rtsse in der Giebelmauer gezeigt haben.
Man hat deshalb auch bereits mit der Einstellung des
Gestühls in der Kirche begonnen. Der eingestürzte Giebel-
teil soll erneuert werden, so daß das Gotteshaus dann
wieder benutzt werden kann. —- Konkurs einer pol-
nischen Bank. Die polnische Kujawische Parzellierungss
baut hat Konkurs angemeldet. Die Passiven betragen
200000 Mark, die Altiven 130000 Mark.  

Ein Kapitel über Reiseileider.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Jnters

nationalen Schnittmanusaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum d 60 Pf. daselbst erhältlich.

Wie sie fonnenbeglänzt und strahlend vor uns lag,
die schöne, weite Welt, in die wir in unserer Ferienzeit
voll Kinderseligkeit bineinsuhreni Die weite Welt, die oft
nur einine Stunden Entfernung bedeutete und uns un-
gezählte Genüsfe und Wonnen botl Ob sie alle so fröhlich
und so voll bunter Pläne. so voll freudiger Erwartung
wie wir als Kinder ihre Reise beginnen, alle die großen
uud kleinen Leute, die heute das Dampsroß in oft
märchenhaste Fernen entführt? Ob sie ihnen leuchtet, die
blaue Blume des,Glückes, die uns am Ziele blühte, bie
wir pflücken wollten und doch schon lange heimlich im
Herzen tragen? Heute reist man mit größerem Koffer,
mit voller-m Sauerei. höheren Ansprüchen und nicht mehr
ganz so sorglos und zufrieden in den blauen Tag hinein.
Man ist anspruchsvoller geworden, sogar die Kinder, denen
heute die Wunder der Alpenwelt und die unendliche Weite
ves Meeres oft nicht mehr fremd sind. De werden schon

im Winter Reifevläne geschmies
det, Landlarten studiert, Kosten
berechnet, bis nach langen
Wochen der Plan zur Ausfüh-
rung reif ist« Bei der holden
Weiblichkeit beginnt dann ein
Kopfierbrechen, das neben aIi’
den Reiseoorbereitungen haupt-
sächlich der Toileitenfrage gilt.
Denn selbstverständlich hat sie,
wie stets, und in diesem Spe-
zialsalle ganz besonders, nichts
einzuziehen. Geht die Reise
weit, fv ist’s vorteilhaft, fich
mit nicht viel Gepäck zu be-
schweren und vor allem das
Reisekostüm, das großen Stra-
pazen» standzuhalten hat, aus
besonders gutem Stoff und in
tadelloser Ausführung zu wäh-
len. Jsi’s außerdem wasserdtcht
und warm, so macht es das
für Regenwetter unentbehrliche
Wettercape überflüssig, zeigt sich
also den weitgehendften An-
sprüchen gewachsen. Man ver-
vollständigi es durch mehrere

· « Blusen, eine aus welcher dunkler
Modell Nr. Seide, die sich nicht drückt, für

kühle Tage, und eine aus eng-
mchem qumll unb für höhere Temperaturen durch eine

Vatist- oder Leinenbluse, die reich sistickt fein lann. Ein
eleganter, etwas schleppender Rock, dessen Farbe mit der
der Seidenbluse übereinstimmt, da man neuerdings ein
starkes Abstechen der Bluse zu vermeiden sucht, sdient für
alle Gelegenheiten, bei denen man etwas Toileite machen
muß. Nicht zu vergessen sei auch der praktische Schlaf-
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Modell Nr. 1947.Modell Nr. 1945.

anzug aus Flanell oder Bastseide, der gerade bei der Reife
von Ort zu Ort insofern unentbehrlich ist, als er den
Körpsr vor der direkten Berührung mit den nicht immer
einwandsfreien Hotelbetten schützt und aus langer Sack-
jacke und beguemem Beinlleid besteht. Zur Reise ins
Bad, in eine fafhionable Sommersrische oder einen stark
befuchten Luftkurort dürfte diese Ausriistung selbstverständ-
lich nicht genügen, da hier das einheitliche Kleid das Feld
behauptet und die Blüse nur als Lückenbüßer geduldet
wird. Für jüngere Damen wäre hier für heiße Tage
eines jener hochmabernen Lingerieprinzeßkleider mit reicher
Lochstickerei und ein EhevioisLeibchenrock mit auswechseb
barem Ehemisett am Platze; für die reifere Generation ein
farbiges Foulardkleid in eleganter Ausführung oder eine
jener leichten Eoliennetoiletten, die, immer elegant, neben
einem Kaschmirlleide oder einem praitischen Anzug aus
kräftigem Diaaonalcheviot für einen längeren Aufenthalt
fast unentbehrlich sind. Für letzteren mag unser einfach-
schickes Modell Nr. 4481 vorbildlich sein, das zum glatten,
knopsbesetzten Empirerock eine glatte, leicht blusige Taille
zeigt, deren Latz aus gelblichem Stüscheniüll einen reiz-
vollen Kontrast zu dem Rotlila des Kleides bildet. Für
die Badereise selbst soll das Reisekostüm, da es« in der



Regel auch zur Brunnenpromenade getragen wird, mö ⸗
lichst fchick und weniger das Strapazierkleid sein. De
Jugend wird es deshalb gern durch ein fesches Voleros
jäckchen vervollständigen, das, neuerdings tvieder zu Ehren
gelangt, zum schlanken Empirerock von äußerst flotter
Wirkung ist. Unser schönes Modell Nr. 1947 aus grauem
Tuch zeigt ein solches Jäckchen mit leicht verbreiterier
Schulter und reicher gleichfarbiger Soutachi rung, während
die auseinandertretenden Vorderteilskanten mit Knöpfen
besetzt sind. Schlank unb glatt umschließt der Aermel den
Arm, der schlanke Empirerock hat eine schmale Vorderbahn,
auf die die Seitenbahnen, die nach unten in einer Falte
ausspringen, oben mit Knöpfen übergreifen. Eine hell-
graue Setdenbluse als Hemdbluse gearbeitet, vervollständigt
das schicke Kostüm. Praktische Reisekostüme trägt man mit
Vorliebe aus englischen Stoff-n in grauen, bräunlichen
oder grünlichen Tönen oder aus einem der modernen
Siofiiimftofie, bie aus grauem Fond mehr oder weniger
breite, dunkelgraue oder schwarze Streifen aufweisen. Die
Machart hierfür beschränkt sich auf die ziemlich lange,
futteralarttge enge Jacke oder das halbanliegende Schoß-
jackett, seltener auf ein kürzeres halbloses Jäckchen, zu den
wie zu den erstgenannten Formen meist ein schlanker,
glatter oder glockiger Empirerock getragen wird. Die Gar-
nitur besteht zumeist in Knopf- und Schlingenbesatz, zu-
weilen auch in breiter, schwarzer Tresse, die mit Soutachie-
rung verbanden ist. Sehr elegant für warme Tage sind
Shantungkostüme in sandfarbenen Tönen mit langer, halb-
lofer Jacke und alattem Rock, dessen Vorderbahn wie der
Rücken und die Vorderteile des Paletots reich soutachiert
sind und die sich auf jeder Promenade sehen lassen lönnen.
Auch der Reisemantel eleganten Genres wird fast aus-
schließlich aus der kräftigen Rohfeide in den hellsten bis
dunllen Schattierungen hergestellt. der sich für bescheidenere
Ansprüche Alpacea, Leinen und Coverteoat zugefellen. Sie
zeigen meist die doppelreihig geknöpste Sakkoform mit
kleinem Revers, oder, wenn sie besonders fefch sein fallen,
bie Ulsterform, deren loser Rücken durch einen Riegel zu-
sammengehalten wird. Große aufgesteppte Taschen gelten
als besonders schick, ebenso weite, angefchnittene, raglaw
artige Aermel, wie wir sie an dem apaiten Mantelmodell
Nr. 1945 bewundern können. Aus hellem Shantung, mis-
schwarziweißer Seide garniert und Knopfbesatz, der sich
längs der Naht des angefchnittenen Aermels hinzieht, zeigt
der reichlich lose Mantel die charakteristischen Direktoire-
revers und den hohen Stehumfallkragen. Der Rücken
fällt durch die geschrägte Mittelnaht nach unten weit aus.
Unerläßlich zum Reiseanzug ist der lange, dichte Kanten-
schleier, den viele Frauen so überaus grazids zu tragen
und zu drapieren verstehen. In oft leuchtenden Farben
gereicht er dem einfachsten Sport- oder Topfdute zur
schönsten Zier, wenn er auch zur Toque besser einem
Gesichtsfchleier Platz macht. Und nun viel Glück zur Reise,
meine Damenl

Bermischtes.
Idee tarrifcheu Sack«-se.

- Abd ul Hamid ist seines Thrones entsetzt; er
teilt damit das Schicksal vieler seiner Vorgänger,
denn wie wackelig so ein Sultansthron in der
Türkei ist, zeigt am besten die Geschichte feiner
Sultane, von denen nahezu ein Dutzend unfrei-
willig auf den Thron verzichten mußten und nur
einige das nackte Leben retten konnten.

Der Ursprung der Geschichte des jetzigen
Herrscherhauses führt uns in das alte Ehorasan,
was übersetzt etwa »Sonnenland« bedeutet (jetzt
eine persische Provinz). Bis um das Jahr 1220
herrschten dort die Seldschuken, die aber von den
Mongolen hart bedrängt wurden. Um ihrem ge-
fürchteten Schwerte zu entrinnen, wanderte Sulei-
man I. mit 50000 Seldfchuken nach Armenien
aus. Dieser Suleiman ist der Ahnherr der tür-
kischen Sultane.

Sein Enkel war Osman, der die Griechen er-
folgreich mit Krieg überzog und sein Gebiet da-
durch beträchtlich erweiterte. Jm Jahre 1299
nahm er den Titel »Sultan« an, der bis auf den
heutigen Tag von den türkischen Herrschern bei-
behalten wurde.

Der achte Sultan nach Osman war Bajediz II.
Dieser Sultan wurde, nachdem er fast alle Ver-
wandten umbringen ließ, von seinem jüngsten Sohn
vergiftet.

Mustafa I. wurde, als er drei Monate regiert
hatte, 1618 für irrsinnig erklärt unb abgefeht.

Osman 11., der 1618 auf den Thron stieg,
brachte die Soldateska der Janitfcharen um.

Jbrahim II., 1640 auf den Thron gelangt,
blieb acht Jahre Sultan, bis ihn die Janitscharen
absetzten und erdrosselten, um seinen 7jährigen
Sohn zum Sultan zu erheben, der als

Mohammed IV. nach 33jähriger Regierung
ebenfalls vom Thron gestoßen wurde,

Mustafa II. gürtete sich 1695 das Schwert
Osmans um die Lenden, wurde aber schon 1703
von den Soldaten von dannen gejagt.

Seinen Nachfolger Achmed III. ereilte 1730
dasselbe Schicksal.

Selim III. (1789—1807),
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Frühling.

Jn langen Winters strengen Banden
Lag die Natur« tot und erstarrt,
Jetzt endlich ist sie auferstanden,
Wir haben lang genug geharrt.

Die Sonne strahlt mit warmem Scheine
Herab vom blauen Himmelszelt,
Wie köstlich ist die Luft, die reine,
Wie anders plötzlich ist die Welti

Die Alten sieht man und die Jungen
Jn Scharen nach dem Walde ziehn.
Manch heit’res Lied wird da gesungen,
Man freut sich übers erste Grün.

Die machen an ben Weidenbäumen,
Die Blüten an dem Haselstrauch
Sind aufgeweckt aus süßen Träumen
Von jungen Frühlings warmem Hauch.

Die Lerche schwingt mit Trillertönen w
Jn frohem Jubel sich empor,
Dem r‚i'rr'lhlingßgruß, bem holben, schönen,
Laufcht, hoch entzückt, des Wandrers Ohr.

Jrn Wald erklingen munt’re Weisen,
Zur Winterszeit so lang entbehrt,
Die Amseln singen unb bie Weisen,
Auch hab’ den Fink ich schon gehört.

Doch will am besten mir von allen,
Die sich des jungen Lenzes sreu’n,
Der Drossel Kunstgesang gefallen,
Tief dringt er in das Herz uns ein.

Wer mag den Zauber wohl ergründen,
Der in dem süßen Wohllaut liegt
Der Stimmen, die uns froh verkünden,
Daß jetzt der Frühling hat gesiegtl

Offenbach a. ER.

  

E. Renck.
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Herrscher, der in aller Ehrlichkeit das Reich resor-
mieren wollte, wurde auf Betreiben der Janitscharen,
die übermächtig waren, für irrsinnig erklärt und
im Gefängnis ermordet.

e
Genau so erging es seinem Nachfolger,

Mustasa I'V., ber ebenfalls abgesetzt und ermordet
wurde.

Als Mahmud II. (1808—1839) gegen einzelne
ungehorsame sßrovingbeamte, so u. a. auch gegen
Ali-Pascha von Janina, mit eiserner Strenge vor-
ging, zog er sich den Haß des Janitscharenkorps
zu, rottete diese aber in blutigem Kampfe aus.
Am 16. Juni 1826 wurden in Konstantinvpel
Tausende unb Abertausende hingeschlachtet. Er
schuf ein Heer nach europäischem Muster, nur
durch Zufall entging er dem Mordstahl.

Abd ul Aziz hatte den Thron von 186l bis
1876 inne, er wurde aber bei einer Palaftrevolu-
tion des Thrones verlustig erklärt, um sich in der
Essefangenschaft angeblich selbst die Pulsadern zu
o nen.

Dann kam Murad V. ans Regiment, dessen
Herrlichkeit nicht lange dauerte: er wurde nach
drei Monaten Regierung »wahnsinnig«, damit sein
Bruder

Abd ul Hamid II. das Erbe Osmans antreten
konnte. Nach 33 jähriger Regierung haben ihn die
Jungtürken nun vom Thron gestoßen.

Der heutige Sultan ist Mohammed V. Welches
Schicksal mag ihm bestimmt fein?

Berliner Gerichtsfzene. »Der Kläger Stephan
behauptet, Sie hätten ihn in einem VarieteesThes
ater, wo Sie mit ihm zusammentraer, beleidigt
und geschlagen. Wie ist das gekommen?« fragte
der Vorsitzende des Schöffengerichts den Angeklagten
Gäbler. — »Wie’t jekommen is? Weil er meine
Braut beleidijt hat“. —- Vors.: »Was hat er denn
gefagt?“ —- Gäbler: »Du einjebildete Jans!« hat
er jesacht. —- Vorsitzender (zum Kläger): Herr
Stephan, ist das wahr? —-— Stephan: Jewiß is
det wahr. Aber lassen Se sich man ooch die Vor-
jefchichte erzählen! Vorijet Jahr um der jetzigen
Zeit hatte ick nämlich noch eene Braut. — Vorf.:
Das interessiert uns nicht. —- Kläger Stephan:
Sagen Sie det nich, Herr Jerichtshof; det inter-
effiert boch, denn wat meine damalije Braut war,
det is heute den Gäbler feine Braut. —— Angekl.:
Der Mann hat Parajraf 51 -— überjeschnapptl
— Kläger: Et is fo, verlassen Se sich druffl Jck
komme also eenet Abends nach det Waritee, da treffe
ick den Anjeklagten Jäbler. »Mensch«, sagt er
janz bejeistert, »ick muß Sie meine Braut vor-
stellenl Dort vorn sitzt se. Sie wer’n- ftauneni 

Bildschön; aus jute Familie, mit Moneten, und
dabei von eene rührende Unschuld in ihren janzen
Wesen . . .“ -—— Jespannt fing ick mit. Als sich
det Mächen umwandte, stieß se eenen kleenen
Schreckensruf aus und ick kriejte eenen Hustenan-
fall. Et war meine verflossene Pauline, der ick den
Lvofpaß jejeben hatte, weil sie mit eenen Jardes
kürassier ohne meine Einwillijung ausjejangen war
—- ausgerechnet mit eenen Kürassierl Als jebildeter
Mann ließ iek mir bei die Vorstellung natürlich
nischt anmerken. Jck mußte mir mit an dem Tische
ransetzen und mir besann die Sache riesijen Spaß
zu machen. Der verliebte Jäbler jab een paar
Lagen Bier zum besten, ick anstandshalber ovch
und et wurde janz jemütlich. »Na«, meente Jäbler
so jesprächsweise, »wie jefälit Sie denn meine
Braut eijentlich?« »Jroßartij«, sachte ick.
»Hoffentlich bleibt se Sie noch treu“. -—— »Aber
wat fällt Sie denn in“, sachte Jäbler beleidigt,
»wir haben jejenseitij een bombensicheret Vertrauen.
Jck bin über den Jahren, wo man Dummheeten
macht, hinwej, und meine Braut hat noch nie nich
een Verhältnis jehabt. . .“ Mit meine Verstellung
wart’t vorbei, ick platzte vor Lachen. »Warum
lachen Se denn so anzüjlich«, sachte Jäbler, »ick
verbitte mir bet!“ Und Pauline sachte: »Warum
bringste denn den Dussel erst mit hier am Tische
ran!“ —- »Wat«, schrie ick, »wir tönn’ Se mir
Dussel nennen? Du injebildete Jansl Jck soll
woll ’mal auspacken, wat ick allens weesz . . .“
Jm nächsten Momang hatte mir der wildjewvrdene
Biäutjam beim Schlung und paukte wie een Rasen-
der uff mir in. Jck bin überzeujt, er hätte mir
kalt jemacht, wenn wir nich alle beede aus det
Lokal rausjeschmissen und dabei jetrennt worden
wären. —- Angekl.: Herr Vorsitzender, wat der
Mann sacht, det jloob ick nich; ick bitte, meine
Braut als Zeugin zu vernehmen. —-— Fräulein Pau-
line kam in die denkbar peinlichste Lage, denn sie
mußte zugeben, daß das, was der Kläger ausgesagt
hatte, vollstänng der Wahrheit entsprach. —- Der
Angeklagte Gäbler wurde daher zu zwanzig Mark
Geldstrafe verurteilt, aber das schien ihm weniger
nahe zu gehen, als die soeben gehörten Enthüllungen
über seine Braut. Der eisige Blick, mit dem er
die schöne Pauline beim Verlassen des Saales
streifte, ließ befürchten, daß sich zwischen beiden
ein unüberbrückbarer Abgrund aufgetan hatte.

Der bestbewaffnete Mann in Europa ist nach
dem „(Sri be Paris« Ferdinand I., der neue »Zur«
der Bulgareu. ». . . Sein Schlafgemach ist an-
gefüllt mit allen Arten von Waffen, die keineswegs
zum Staate daliegen. Auf allen Möbeln sieht
man Pistolen, Revolver, Dolche, selbst amerikanische
Boxerwerkzeuge. Ein kleines Repetiergewehr, das
immer geladen ist, darf nie von dem Nachttisch
entfernt werden. Dem Enkel Louis Philipps fehlt
es zweifellos nicht an Mut. Aber er leidet an
nächtlichen Angstzuständen, die durch frühere
tragische Ereignisse nicht ganz erklärt werden
können. Jm vorigen Jahre wurde der ganze
Palast mitten in der Nacht in Aufruhr versetzt
durch Schüsse, deren Knall aus dem Zimmer des
Fürsten kam. Aber es wurde niemand zu Hilfe
gerufen, unb ber Zwischenfall wurde unterdrückt;
am nächsten Morgen stellte sich die Dienerschaft,
als ob sie glaube, daß das Gewehr sich von selbst
entladen habe. Seitdem Ferdinand I. fich von
neuem verheiratet hat, hat sich der Vorfall jedoch
nicht wiederholt. Aber auch durch seine Polizei
ist der Herrscher Bulgariens gegen Anzettelungen
seiner Feinde gut geschützt. Es gibt kein Land, in
dem das Spionenwesen so systematisch entwickelt
wäre wie in feinem. Jn Sofia lebt eine erstaun-
liche Zahl von Spionen: man zählt 430 Männer
unb 50 Frauen, die diesem ehrenwerten Beruf re-
gulär angehören. Der fünfte Teil dieser Leute
sind Oesterreicher, Deserteure und Deklassierte aller
Art. Sie beziehen Gehälter, die von 100 bis
500 Frs. monatlich schwanken. Mit einer solchen
Leibwache braucht der Zar Ferdinand von Bul-
garien seinen Nachbar, den König Peter von
Serbien, nicht zu beneiden . . .“

Die Königin von Norwegen war stets eine
Feindin jeder Hofetikette und aller konventioneller
Formen. Vor ihrer Verehelichung war ihr eine
alte Dame die liebste, die in ihrer Kindheit ihre
Erzieherin war und mit der sie inkognito als
simples »Fräulein« manchen Ausflug unternahm.
Einst wohnte sie mit dieser Dame, die als ihre
Mama angesehen wurde, in einem abseits gelegenen



Orte in einer Privatpension, in der mit ihr auch
ein junger Mann unter einem Dache wohnte, der
sich in die Prinzessin, ohne deren Jndentität zu
ahnen, verliebte. Als diese den Ort verließ, schrieb
er ihr unter ihrem angenommenen Namen und
machte ihr einen Heiratsantrag Sie sandte in-
kognito einen ablehnenden Bescheid, und erst nach
Jahren erfuhr der Betreffende, wer ihm damals
einen Korb erteilt hatte. Als Königin nahm sie
gelegentlich eines Hoszeremoniells ein Blatt Papier
hervor und schrieb einige Worte daraus, dann
falzte sie das Blatt und wollte es ihrer Schwester
heimlich zuftecken. Doch das Papier enifiel ihren
Händen, ohne das ihm zugedachte Ziel zu erreichen.
Ein Hofmann bemerkte den Vorgang, witterte eine
Jntrigue, er hob daher das Papier aus, und als
er sich damit in eine Ecke zurückzog, wo er es un-
beobachtet lesen konnte, sahen seine Augen folgende
Worte auf dem Zettel: »Meine neuen Schuhe
passen mir sehr gut!“

Jn seinen Reisebeschreibungen »Mit Dernburg
durch Siidwrftasrila« erzählt Dr. Bongard folgen-
des Erlebnis des englischen Geologen Ashemore:
Als Herr Ashemore und seine Gattin vor einigen
Wochen zu geologischen Untersuchungen nach dem
Norden des Landes zogen, schliefen sie auf dem
Ochsenwagen. Plötzlich wurde Frau Ashemore
wach und hörte und sah, wie ein großes Tier das
Waschwasser aussoff, das in einer Schüssel einen
halben Meter von ihren Füßen entfernt stand.
Während sie noch darüber nachfann, ob das Wesen
vor ihr ein Hund oder ein anderes Tier sei, ent-
fernte sich dieses, und gleich daraus ertönte ein
ängstliches Brüllen der Ochsen und Maultiere.
Nun stellte sich heraus, daß ein Löwe seinen Durst
neben den Menschen im Wagen gelöscht und dann
zusammen mit zwei anderen Löwen drei Maultiere
getötet hatte. ·

Die kolossale Wertsteigerung, die nicht nur die
Grundstücke in der Stadt Kiel, sondern auch der
Landbesitz in deren Umgebung in den letzten Jahren
erfahren haben, zeigt der Preis, den die Gemeinde
Gaarden jetzt für etwa 51/: Hektar Land bezahlt
hat, das für die Bahnhofsanlagen nötig war. Er
stellt sich für das Stück Land, das der Vater des
jetzigen Verkäufers vor 28 Jahren für 12000 M.

« erwarb, aus 550000 M., also fast das Achtund-
vierzigsache des damaligen Kaufpreises.

Allerlei Wissensweries. Wie die Cholera, so
breitet sich auch die Jnfluenza in der Richtung
von Osten nach Westen aus. —-— Der erste Schlaf-
wagen wurde auf den Eisenbahnen im Jahre 1858
eingestellt, Speisewagen gab es erst im Jahre 1886.
— Von 361 Vogeiarten, die in England gezählt
 

 

   

    

    

   » lies beste liad der Gegenwart.
Lieferung an! Wunsch gegen

; Teilzahlung.
Anzahlung 20—40 M. Ab-
zahlung monatlich M. 8—10.

,.·, , Reichskiiiier bei Barzahlung
f«.- - v.M.56‚-—- an. Zubehörbllllgat.

' , Katalog umsonst.
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dringen sehr elegant

 
auf dem Rasen. so bleicht die Wäsche im Kessel bei

Gibt blendend weisse Wäsche. ohne Reiben und

Bürsten. ohne jede Mühe und Arbeit! Absolut

unschädlich. schont das Gewebe und bewirkt

enorme Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld.
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werden, überwintern nur 140, alle andern find
Zugvögel. —- König Eduard von England herrscht
über 420 Millionen Menschen, von denen 348
Millionen noch teils unkultiviert sind. — Aus den
französischen Universitäten studieren 600 Frauen
Medizin. --— Der Zar empfängt täglich ungefähr
100 Bittgefuche. —-— Nachweislich ist Rot als
Haarfarbe im Aussterben begriffen. — Jn der
Welt gibt es augenblicklich bereits 40 Zeitungen,
die im Esperanto gedruckt sind. — In Sizilien
kommen Zitronenbäume vor, die bis 20000 Früchte
in einem Jahre liefern. —- Man kennt Mikroben,
die über 200 Jahre alt werden können. — Jeder
Besucher des ,,Weißen Hauses« in Washington
darf während des Besuches die Hände nicht in die
Taschen stecken. ——— Die deutsche Bevölkerung der
Erde ist 100 Millionen Köpfe stark. ——- Jn London
kommt auf 424 Bürger ein Schutzmann. -—— In
manchen Teilen Chinas hat jeder Gläubiger eines
böswilligen Schuldners das Recht, ihm die Haus-
tür oder einige Fenster auszuhängen, bis er bezahlt.

Was kostet eine Leichenverbreniiung? Ueber die
Kosten einer Leichenverbrennung scheint »vielfach
noch große Unklarheit zu herrschen. Der Verein
für Leichenverbrennung zu Leipzig sieht sich daher
veranlaßt, der Presse einen Kostenüberfchlag mit
der Bitte um Veröffentlichung zu übersenden. Da-
nach kostet eine würdige Verbrennung zurzeit gegen
450 Mark. Es sind dabei für Sarg u. a. 140
Mark, für Leichenfrau 20 Mark, für behördliche
Bescheinigung 80 Mark, für die kirchliche Feier
20 Mark, für Besorgungen 25 Mark, für die
Einäscherung selbst 100 Mark in Ansatz gebracht,
dazu kommen noch die Kosten der Ueberführung an
den Ort, wo sich die Verbrennungsanlage befindet
(für die Ueberführung von Leipzig nach Chemnitz,
Jena oder Gotha z. B. 65 Mark). Befindet sich
in dem Orte, wo der Todesfall erfolgt ist, selbst
eine Verbrennungsanlage, so daß eine Uebersührung
der Leiche nach auswärts nicht erforderlich ist, so
verringern sich die Kosten um 100 bis 150 Mark.

Gaßrpiel. Hausfrau: »Ist der Soldat, der gestern
in der Küche saß, eigentlich Jhr Schub?“ — Köchin:
»Nein, vorläufig hat er hier nur gastierti«

Erfaste Gelegenheit. Onkel (beim Abschiev):
»Also, leb’ wohl; und wenn du einmal Geld brauchst, dann
fchreib’ mir halti« — Student: „an, lieber Onkel, dürfte
ich dir nicht den Brief gleich eigenhändig übergebenl?“

Inionwttifiiitø man. »Ist Einbein in jedem
Falle gesund, Herr Dotior?« — »,,Nein««. ‑‑‑ »Und in
welchem Falle ist es schädlich?« — »»In dem Falle, gnä-
diges Fräulein, bei welchem man die Knochen bricht“.

getrimmt“. »Durch den Sport haben meine Kräfte
doch bedeutend zugenommenk . . . Vor einein Jahr hab’
ich für eine Ohrfeige 5 Mark Geldstrafe bekommen —- und
heute hab’ ich für eine Watsche 10 Tage Gefängnis gelriegtl“
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Gebrauch von

 
Ueberall erhältlich  

 

sur {vitaler-unbemannte. Stromer: »Ein
armer Reisender bittet um eine milde Gabel“ —- Spithkkz
»Tut uns recht leid, unser Taggeld is heut’ schon auf-
’braudt —- kommen S’ morg’n toleberl“ — Strome-:
»Was —- bei den schlechten Zeiten soll ich auch noch Kredit
gebenl?“

Mit-ri- unb pruni-. »Woran arbeiten Sie denn
fegt, Frau Doktor?« — »Ich schreibe gegenwärtig ein
Buch über Kindererziehungi«« — »Da wundere ich mich
nur, wo Sie die Zeit hernehmen, da Sie doch 4 kleine
Kinder haben!“ — »»O, die habe ich schon als Säuglinge
in Kost geaebeni««

g »Ein munterer fideler Kerl«.
München, Bergstr. 17 d. II. Rckgeb., den 19. Jan. 1908.

»Mein kleiner Bubi Karl war von Geburt an so elend
und mager, daß ich sehr besorgt um ihn war. Auf An-
raren meines Arztes hin entschloß ich mich endlich, dein
Kleinen einmal Scotts Emulsion zu geben und versuchte
es erst mit einem Probe-Fläschchen Da ich sofort feststellte,
deß das Kind das Mittel gern nahm, und es ihm augen-
scheinlich gut bekam, so setzte ich den Gebrauch eine Zeitlang
fort und kann nun heute für die vorzügliche Wirkung nicht
genug dankbar sein. Aus dem blossen, mageren, mühen
Kindchen ist ein munterer fideler Kerl mit roten Backen
geworden, der mit feinen 14 Monaten überall hinliiuft und
lebhaft-r und stärker ist, als sein 6 Jahre altes Schwester-
chen. Das Aussehen des Kindes ist fortgesetzt sehr gesund,
der Appetit ist ausgezeichnet, und die Zähne, auch Stock-

ziihne, sind ohne Beschwerden gekommen«.
« (gez.) Beith Hofmann.

Wenn ein« vom Arzt verschriebenes
Präparat einen so schönen, durch

- den Brief der Mutter verbürgten
Erfolg zu erzielen vermag, so dürfen
selbst die vorsichtigsten Eltern ver-
trauensvoll zu einem solchen Mittel
greifen. Wer also seinen Liebling
auch ein munteres, rotbackiges Kerl-

b _ chen werden sehen will, der gebe ihm

genauerer: die schon seit über 30 Jahren soscheu Verkehr-use gut bewährte Scotts Emulsion.
Scotts Einulfion wirdvon uns ausschließlich im großen verkauft,

und zwar» nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in verfiegeiten
Originalfiascheii in Kartoii mit unserer Schiitzinarke (Fischer iiiit dem
Dorsch). Scott cin Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feiiister MedizinaLLebertran 150,0, prima lezerin
50,0, uiiterphosphorigsaurer Kalt 4,3. unterphosphorigsaures Nation 2,0,
pulv. Tragant 3,0· feiiister arab. Gumini pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11.0. Hierzu aroinatische Einiilfion mit stritt-, Mandel- unb Gaul-
theriaöl je 2 Tropfen.

 

 

 

Nur echt mit dieser
Markes-deniFifcher

Die Meinung eines afthmakranken
Arztes über Apotheker Neumeier’s Asthma-Pulver
und AsthmasZigarillos Derselbe schreibt wörtlich:

»Jch kann nicht genug danken für die gesällige Sen-
dung des AsthniasPulvers, das gerade zu einer Zeit
eintraf, als ich schwer an Asthma zu leiden hatte.
Die Wirkung war eine vorzügliche-u

Dr. Kirschner, Arzt, Poizin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dose Pulver an. 1,50

oder den Karion Zigarillos M. 1,50. Apotheker Neuuieier,
Frankfurt a. M.

Best.: Nur. Brachhcladus Kraut 45, Eobel. Kraut b, Salpeters. Kalt sb,
Salpetrigs. Natr. 5, Jodk. 5, Rehrzncker 15 Teile.
 

hauma. Gicht}
Wie Gicht, GelenksRheumatismus,

Gelenkentzündung ,
mit nachweislich ’°gebessert „um, glanzenden Erfolgen

stehende ganz kurze Auszüge aus nur einigen unertennungsschreibent

Bin sehr damit eusriedeni — die Schmerzen haben in allen
Gliedern nachgelasseni — haben sehr gute Dienste geleistetl —
die Patientin fühlt sich sehr viel bessert —- hat mir schnelle Hilfe
geleisteti —- die Mittel haben gut geholfen! — habe bereits Besserung
erzielti — Ihre Tal-leiten sind von ausgezeichneter Wirkungi —
Geschwulst und Schmerzen find wegi — in einer Woche vollständig
wiederhergestellti — ich fühle mich vollständig frei von Schmerzenl
— nach dem 2. Tag find Geschwulst und
wegi —- am 3. Tag war ich wie neugeborenl -— dasselbe ist vor-
züglichi — den besten Erfolg an meinem Körper gewahr gewordenl
—- auch bei mir vollständige Heilung eingetreteni — sehr gute
Wirkung erzielt i — großartiger Erfolg bei dreimaligem Einnehmenl —

Alle, die in
gleicher Weise

leiden, erhalten 3) eine Probe unseres Gicht- und Hheuma-Mlttola

ganz umsonst n. postfrei!
- Chemlsches Laboratorium „Limosan“, lebaah Nr. 534 (Sachsen).

 

Gliederweh, Jschias,
in zahllosen Fällen

geheilt resp.
zeigennachs

Steinleiden usw.

 

chmerzen vollständig

1) Hunderte solcher Zeugnisse Im vollen Wortlaut,
2) eine interessante, belehrende Broschüre,

Kein Geld , keine Briefmarken,
sondern nur Adresse einsenden an

auszusehen. Siemüssen
nur die vorzüglichen
Favoritschnitte be— i- -
nutzen. Für die He «-
schneidereiganzunen . »He «
behrlich. /
Anleitung durchdas

/;/
/.

      

    

 

  

 

   
Grosee Favorit:-
Moden-Album
(nur 70 Pflfr.) « -
u. dasdugend- -
Moden—Album « «
(60 Pf. fr.)

von der Ver-
kaufeetelle der Firma oder wo
nicht am Platze, direkt von der
Internationalen schnitt-nann-

faktur, Dresden-N. 8.   

 

 

reell, diskret und
Var Geld schnell verleiht an
jedermann,mäßige8insen.Provifion
vom Darlehn. Glänz. Dankschreiben.

c. Gründler. Berlin W. 167,
Friedrichstr. 196. Handelsg. eingetr.
 

 Ich erkläre
seder Fran, wie ich eine selten leichte
Entbindung erreichte. Näh. mit
300 Danisagungen geg. Rückporto.
Frau H. Johannes, Bremen I/336.

G ldsDarlehm Ratenrückzahlung.
e Selbstgeb. Die-aller. Ber-

lin 66, Belle·Allianeestr. 67. Rückt-.
 

 
eeeeeeeeee
JungeLeute
von 14—32 Seinen sucht ständig die

i. Breslauer Diones-schuld
jetzt: Döschenstr. 89. Jnh. Hein-
rich Ins-Is- — Eintritt jederzeit.
Stellung sofort. Prospekt kostenl.  

NB. Den Herren Aerzten stehen größere Dosen u. Literatur zur Verfügung.

wendeifleiner häuenerg
steuneffelssiiiritng

Flasche M. 0.75, 1.50, 3.—, seit vielen Jahren
als vorzügliches Haarwasser von intensiver Wir-
iuna gegen Haaranssalh Ganoven, Kalil-

Nur die Originaiflesche mit der allein echten
tinarre »Wenveisteiner Kircheri« bewahrt vor Schaden, sonst weise man
jede Nachahmung schleunigst und überall zurück. Vorrätig in allen
Apotheken, Drogerien und Parsiimerien. — Apotheke in Anrnsx in

Crelmlh: Apotheke A. Plage-leine- Drogerie G. Rother.
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Kath. Volksvrreiu. l
Sonntag, ben 16. d. M» nachmittags
pünktlich 4 Uhr, im Rathaussaale:.

Große öffentliche f

Persamminng. . :"

Dr. den«--paters Gheruhin sub Carlowitz.

Vanilla-Zucker
Jeder katholische Mann ans Antrag

und Umgegend ist hierzu eingeladen.

an Becken nur des echte
Dr- Dotter-«- Backpulver.

MilchSpeisen, Cremes, Puddines, Flammeris, Kakao,
Saucen erhalten feinsten Vanille-Geschmack durch

Tonkrippen la. Qualität
für Pferde und Rindvieh,«

Tonröhren, 6pottlanb - gemeint.
offeriert sehr billig

0. J. Spitz, Trcbnitz.
Einziges Spezial-Geschäft in Breslan

TrauermagazjnlagusIBineiljx
fiel. 4010 Bkcsltuh Ring 1 EckeNicolaistr.

Tranor-Kleiner
Stillen, Röcke, Hüte, Güleier. Mädchen- n. Kinder-
"einer sowie alle zur Trauer erforderl. Gegenstände.

l Answahlsendnngeu Maßanfertigung
\ auf Wunsch ins Dattel in kürze-tret Zett!

F-.Preise mais-, aber feft. s

Irr-lauer Stilräiiuirlmrlilltrritlii non 12. Mai 1909.
Der Anitrieb betrug: 1626 Rinden 1999 Schweine-, 12i8 Rather,

“
v

Auras, den 12. Mai 1909.

Der Geschäftsführer.

Radfahrer - Verein
Anras 1905.

Am Donnerstag, 20. Mai d. J.
(Himmetiahu), nachmittags 1 Uhr:

Ausfahrt nach liabile
Start: Vereinslokai.

Bollzähliges Erscheinen der Mit-
glieder dringend erwünscht. Nicht-
mitglieder sind als Gäste zu dieser
Tour willkommen, müssen sich jedoch
vorher beim Vorstand melden.

All Heili
Der Vorstands
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„Ferramat“
iii der Name der seit 45 Jahren sich millionenfach glänzend bewährten
Dr. stock-Inan- Eioonpillen. überraschende Erfolge bei großen
Blutderluiten, bei Btetchsucht, dritutnrmutn Schachtel M. 1.50. Aerztlich

emviohlen und verordnen Jn allen Apotheken zu haben.
Eisen 0,035 g, Kohlehhd. 0,1 g, Pflanzenkxtr 0,1 g. ar. Gummi 0,05 g.

Dr. Stockmann: Eise-stillen „Ferramat“, Helchenbaoh I. V.

Nebenverdienst
erhalten Herren nähmen jeden Stan-
des durch Abschreiben. Gute Hand-
schrift nicht erforderlich Verlag

   

  

 

 

 

Meine langjährig erprobte 
 

Landwirtschaftlicher
Lokal-Verein Anras.

 

Theilsalbe
heilt unter Gar. off. Beine. Flechten,
Geichwiire, Krampfaderknot., Fifteln,
Salgflnß, Hühneraugen, Ausschlag,

 

»Gerrnania«, Lichtenrade b. Berlin.

Magrnleidenden
 

 

   
  

      

  

168 Schafe. Hierzu vorn letzten Markt Ueberrrnnd: 3 Rinder, 11 Schwein-,
l Kalb, 54 Schale.

Q

Es wurden gezahlt fiir 50 Rgr. erkl. Steuer-
Seitenbaum. Schlechtsein-

Dülen. Vollst. magere. 55577. Schlachtw bis 5 I. 59 l

Junge fleimice, nicht cnßgemölt. u. ält. auegemäß. 27—-30 49 -56
Frostbeulesu geschwollene fbrülen. W- ild M Dsnlbstksii Im“ Und Müßt-; geniert- innige. rer ältere Ochsen . ein«-re 41-—48

Am Donnerstag,dcu20.d.M» Schnitt· und Brandwunden, Hubs. nnatgeltlid mit, maß m“ Von Gering genährt: Ochsen jeden Alters . . . . bin 19 .-
uadpmittcgß 4 Uhkk Die Dvit Mit Gsbmuchsaiiweiiung lehrelangen. quelnoflen „lagen- “' Rclben n. Rübe. Vollst» ausgem. Kalt-. h. Schlachtur 32 35 61—-68

‑ 2.25 M« Nackt-abwe— VAUUICUMVUUU 96W- neun» tue-gen Kühe höchsten Schlichen hie m7 3. 25 .29 51--.56
011811“ nach 141000110“ _mbcumatißmum WI- » As kas Lehrer-m- Geil. nungemJiiibe n. wenig gut entw.jüng. Kühe te. 20 «21 42 «50

s strick-un Gelenke-Uber- Läbmmsm SCMMUMV 5.54471704:: “- an. mm genauste Kur- und naiven . . . . . . vie 19 —-
Vexiammtuugrom ask-ca- Gqst- veralt. mitnehmen. Magens-rücken . e allen. Vorn auegemäeeze vie zu 5 Jahren sit-as 61-64

bauß „8“? Stahl bamburg“. Gscht bellt unter Garantie meine ”11'000 « - Wolljleiichige jüngere Bullen . . . . . . . . 25-—29 51 "—56

loneiäbt. erprobte rbeumat. Snlbe. ._,) » -- H - » Mänig genährte jüngere und ältere Pullen . . 22——24 m 50
Sonntags den 230 Mai cop Die Doic m. ®eblaudißunm 2,25 Yes I ««.«-« «««-I—"..«tll ß h k « Sextus genäbtte jüngere Und ältere Bauen » » · bis 21 .-

uadmittacß 4 Uhr- man. Da ich Gssantxe leiste, nur WBFMU E ‚ESC ,Ell B naives-. nie-kenne(Voumnchm.u.oeireernstem 41 —- 45 66-76
findet eine eåht tsionigiir sätztübezCLIZ FREESE-be sc « " ' " ' Mittiere Mastliitber und gute Scuätgiiiiltbårb G. fi ). gäb « 39 Tit-gez

i geetzl ge St . . er ITTUT . . — Oer.Saugiiilb.u. ält., ger. gen« rte ' . re er e ‘4 c
Wandervcriammlmig Nachahm. wird gew. Viele Dimnchn XVIII-TM S eh nie. Mantuas-ver und jüngere Mast-gamma 32—-35 64—70
unieree Vereins in Kvttwitt (Er. lot-. Elke, Jpefdfgmäleßgä‘mmgä Aettere Masthammel . . . . . . . . . . . 26ss29 50——58
Iftbnlß) im Gaftbau‘e des Hekkn Guß-. NLq Ufcrstrsßc 320 tess-Pflaumenmus funken, „mäßig 3211001312 bemmel Und Schafe (Mcksschsic) MS 25 »O«

Viertel flott. M. 2.50, oder einen 10m. (- de w e i n c. Vollst« fem- RsiiMsdsksKtmis di 11/4 J« 46-48 58-60
Ermessenka . j-‚f-ij Emaille-Eimerkllnstuloalg sp» Fleischige Schweine . » . . . . · . . . 44-45 56-57

1_ gefltgguä, du- EJMJIJMM »Aka iükMsZiTsOckstSPktL writing entwickelte Schweine sowie Sanes- "w es —      

  
  
  
  
  
  
  
  
  

 

z,- feinste Delikatesse-Margarine
Z;; franko für M. 5.- bestellt. er-
;" ‑.‑ lläll ein wertvolles Geschenk.

Keine Nebenkosten. _
' Schreiben Sie sofort, de nur -

' 1000 Geechenke für Oel-ones
. ausgesetzt sind. - Jeder

. Besteller erhält einen prallt.
Gebrauchsgegensl. gratis.

Versand-Gesellschaft
Magdeburg 102 Port-R 164.

2. Brutto-»F
3. Zweck und Ziele des landwirt-

schaftlichen Vereins 911mm.
4. Aufnahme neuer Mitglieder.
5. Verschiedeiies.

Der Vorstand.

Wer ein Grundstück
kaufen oder verkaufen will,

wende sich»vertranenevoll an

Josef Kuhnert, Auras.
Bedienung ift reell u. billigft.

Ueberftand verbleiben: 8 Rinder, 54 Schweine, 38 Schafe.

Ortmann Irrtums-trittst unt 12. Mai 1909.
Bei ichwacbem Angebot war die Stimmung fest nnd Preise waren

nur iilr Hafer hoher. Weizen seit. {Roggen fest. Gerftet Braugerste wenig
Umsatz, andere Gerste ruhig. Hafer höher.

Bittorieerdien wenig (geschält, 21,50» 22,00» 2100—2500 Mark.
Kleine Errbien ruhig, l9,c«0-- 20,00—21,00 Mark. Weiße Speise-bahnen
behauptet, 20,00-21,00—23 00 20. Pferde-dehnen fest, 18 00—-18.50 M.
Luptnen ruhig, gelbe 13—1350 M» seinste darüber, blaue 121-» 1250 M.
Wirken ruhig, 46,00—17 00 18,1 0—18,50 Mark. Pelnfazlen 16,00—
17,50——18‚50 M. per 100 Klg. Mehl fest, per 100 tilg. einschl. Sack Brutto
Wetzennrebl 00 34-55, Roggenmehb 25,:i5- 625, Hausbacken 24,25-24 50,
Spetieiartofieln p. 50 ng. i,60«1,80 Magnnm bonum l,9«) —2,10,Favkik-
iartoffeln 1,40 1,60 Mark je nach Stättegehan, Kartossetfabrikate fest, per
100 Rilog. einschl. Sack bei Waggonlad. Kartoffetmehl 24,25 Mark.

 

 

 

Uelt. größte Kinderwagenfabrik Sachsen-
n. einzige deutsche, welche direkt m.Famil.
arbeitet u. umsonst buntfarbigen pracht-
kaialog Ihnen sendet, ist

Julius tretbar. Grimma 540.

sympathisch
wirkt ein zartes. reines Gefickt,

 

  

Sie staunenl 750 0 Paar Schuhe!
4 Paar Schuhe tür- nnr M. 8.-
Weg. Zahlungestock mehr. groß.

Fabr. wurde ich beauitr., einen gr.
Post. Schuhe tief unt. d. Eczeng.-Pr.

 
 

2 gebrauchte

 

 

     
 

   
 

 
 

   

 
     
     

 
   
  

 

    

   

 

 

Nie-, Wert-Irisng Ansicht-v 10mm, _ Ich nett, laber an Kaki-pausiere- 23,75 Maske Oetsqatekp muss-m Virginia-eine M.

weiße Oeer »in-«sites-»Enan gd 2P««:.H-s-;«sss—,,sssss Jesxszsssgssiksii- eisige- sitzen-DIEJe-«24i-:ser"ssins° einen I r u e aber br. ‘ -- ‘ Ö, en oter a e ne e —-" ‘_ — . merk an.
find für 30 Mark zn verkaufen bei Stsläes difed derzeijtlgit die stilin g“: „o, schw.f,?zat..sig1ppen,bes. m. stark Seradell7a ruhig, 13,02m15g0—19600' ALan Linrissiebodåtheeiidesi {Säule

- i’ s ena . Lsderbod., o el. neue e ruhig 1 50—1 —l ‚2 . _opßu en rn g, .- . enu en

W. Walter, 211mm. vorn Histoire-sage spuken-esse glofifn. Gidße lt. 922. ehAlle 4 Pakt ichlei.«ruiig-16.50s 17. jtemder 521794525514, 16‘163“ am. VIII-IMM-
g Sk« 50 Pf· bei Hiska Haus«-. tust nur ‚n, 8 Vers. vor Rechn. suchen wenig Umfas, 18,50—1450 Mari. Roggecniutietmeiii behauptet,
08k. Schulz, J“. Platsch inIreblllßf II. REINER, Schuh-Exvsrt, 13,00- 13,25 Mart. Weizenileie ruhig, 12,50 14,75 Mark. Kartoffel-

Rufen, Galizien Nr. 445. flocken 17.t-0 M» tr. Stat. idylei. Fabriken, altes per 100 ll‘gr. Heu per

ec e" .......... Umsanscd aeftattet oder Geld rennt-. 50 Kis« 3,50 3.80 M. Rvggcnitwgstrvb p. Schock 37—39 M.
—W

IIII. und trockene Schuppenflechte m
erregt-. Ekzem, Hautauschllp, a . c e Breslau, Geiin (Slogan, Groitlcu, üiegnm 229112176, Sletfie, Rentnern.

OfleneFüsse · 12. 5. 11. 5. 4 5. 6. 5. 7. 5 5. 5. 8, 5, 5, 5,

tausenden, Beingclchvlrcwldcr- 100 am Weizen . . . . 25, -— 21,70 25, —- 23. 24.- « —,---« 24 20 236.1 25 40 23 20 83,-— 2'8,30 24 80 24,—- 2380 2350
“h.,|i:dös:ftl;icnhgruli’crät:cklgP“. 100 » "Roggen , ‚ ‚ , 18,.— 16,... 19,10 17.10 17,20 -—.— 17,60 17,50 17,80 16 80 17, ⸗‑ 16,60 17 80 17,20 17,—- 16,40

"r bisher vergeblich 11011“ 100 „ Gerlic . . . . 19, s 14, 18,50 l4, 18,40 18,20 18,-— 17,—-- 19.00 16 17, «- 16, 18 60 « 18 - 20.-- 15.60
100 .‚ am . . . . 19 10 1710 t9,20 1820 —,-- —- .—— ;8.—-- 17,50 19 18 —- 182,0 17,40 l 18,20 17,60 18,— 16,60

viollt u werden, mache noch einen ‚100 2‘ »- .' ' ’ . . ·
mach mit der booten: berührte. - .. bicn . ‑ Los-— - l7-«« 243 18 « — r" 26, « 24. r’" ”u. · ‚“- —,-- —, — , 23,-—-· 20,--

RING-SALBE 100 „ Kartoffeln . . . 4,20 2,80 ‚._,... « .„ ,-- —-,-—— —-,— 340 3— 5, 3,—- 4.— — —- 4, 3.—- --,-- ——‚—
("b-.unrelrci.DoeoMk.1.15|‚2.zi l .110 311112: . « . « . "'"'.""" “p“ -"'‚""' "" ‘f' “r-l « ‚— 260 840 IF- «--,- 6,80 ‚f. 280 2,50 III- “_,—

Nu Geht In OflginClPEOku l Mandel Tier e o o o «- "' “M,“ "" p... "" ‚— « f” —; — « ·—g««· “p- —— 70 “p— -475 — 070 “-9— _,—

1:":5‘1‘12‘ä.‘ Zude 100 Silo bei: . . . . . 7‚60 7.- ---«« ,-· "r" —-« 8- 760 .- .„.,.. 7.- . 750 6.40 7.- 6»—
‚zum; „,„ 31.525.454] 100 .‚ Stroh . . —- - .. ,- -—.-— ,-- —·.:-—-« 6"- 5,40 - ._, 5, 560 560 44 24 20.-—

sWIsIewisssisksss -—-—--«-«-s « « « 5 P -----—-:-H«—';'-· —-;.. .„ T ,-In .‚ ene. erp., unp erp .‚ cm;- elg. unglau, o en, und-up ntttwt ramenberg, wenig, 'ßl‘flm‘ndat- ‚E1 , . . .‚2:52... ä“:.351333.'{‘...°" one 8. 5. 5. 5. 11 5. i 12. 5 6. 5 ' 7 5 8. 5. | n 5.
Auch in den Apotheken der Um- 100 In- Beim . . . . 24,60 22..- 24,20 22 —- 24,90 es 10 24 50 23 24 25 70 23,50 24,... 24.— 234,70 a4,— 25, 2420

8983M, 11-9" 100 „ Rog en . . . . t7,60 1650 17,60 16,— 17 50 16 50 17,60 1640 17,——- 16,40 17.— 1640 1780 l7, - 17,40 17,—
Bildhnoihoke nur... 100 „ 0e: e . . . . 15.— 14 20 te —. 16,- 17 50 15 80 —‚ —-. — l8 ‑ 15,——— l8 .. 15 «- 20, 18. - .- ... .—

n.. Für Jäger! «- ilæ » Fa er . . . ågsll 324 1340 33,—- 840 17 30 18,50 17,40 1%. 13.—- 22" iä— l13,80 18,— :870 18,10
r 01! o o a . ‚ , n, ""‘,"'" “" “'" 2 «- , .‚- -- ----- nun-oh

Patronen u.sns Jagd. 100 : Kam-net- . . . 4i0 440 440 3, --‚-- 4.—— gez- 460 4 —- 3,60 240 4:- —j-- 4,60 4',—
nrtikcl staunend billig. 1 Rilo Butter . . . . . 2,6 n40 260 2.40 --,-- ‑⸗.⸗‑⸗ 260 240 2.80 2, «- ,——- .... 260 -—,—-» 28| 2.40
‚Fraukonia‘Elchfeld(Bey.). l Mandel Eier . . . ‚75 —66 — — . .‑ ‑‑‑‑‑ —.70 —öö -80<-.70 -— --«-- --70 —,-— s--65 0,56
Lieferanten fürstl. Höfe. 160 Kilo Zu . . . 6.80‘ 640 8,-- 7,-— —,«-·- „._, 6. 551) 9—- 7,40 6, 5.- 8.-- ‑‑.‑‑⸗ 7, 6,--
—— 100 trob 6. 550 5,60 4,50 —-.- --, i 6 —- 44l 665 4,20 6, ·- 4,—- 7— 4,50 7,-— 4,-          

 

  

Drnck und Verlag: “anale är man, TrebuitzTSchL -— Fiir den Inhalt verantwortlich: P. Märtin, Trebnitz.
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Va b a n q u e.
Detektivroman von F. Eduard Pflüger.

(Nachdruck verboten.)

l. Kapitel.

Wo sich die letzten Häuser Berlins mit der
Zeldmark verbinden, befindet sich ein sehr großes
- tablissement, das von einem kahlen, weiß ge-
strichenen Bretterzaun umschlossen ist. Passiert
man die Eingangspforte, breitet sich ein langer
künstlicher See aus, hinter dem eine mächtige
Rotunde aus Wellblech aufragt. Weitere Fabrik-
gebäude schließen das Bild im Hintergrunde ab.

Hier ist das Reich des genialen Erfinders,
sGünther Malling, der die Erfolge der modernen
Naturwissenschaften in überraschender Weise zu
Eben eigenartigsten Instrumenten und Maschinen
-ausgenutzt hat und der gegenwärtig über dem
großen Problem brütet, die Unterseefahrzeuge
·so zu verbessern, daß der Meeresgrund in seinen
Tiefen erforscht werden kann. Auf Einladung
des Fürsten von Monaeo hatte Giinther Malling
san der großen von diesem ausgerüsteten Tief-
«seeexpedition teilgenommen, und die Lebens-
bedingungen der in jenen dunklen Regionen
saufgefundenen Tiere studiert, um sie auf seine
Taucherapparate und Tiefseeboote zu über-
:tragen.
— Malling ist ein Mann in der Blüte seiner
Kraft, hochhäuptig mit einem glattrasierten
Gesicht und mächtig leuchtenden Augen, über
denen sich eine napoleonische Stirn wölbt, die
jedoch nichts von den tiefen Gedanken verrät,
die hinter ihr reifen. Kein Wunder, denn Malling
arbeitet leicht, seine Erfindungen scheinen die
Produkte einer genialen Jnspiration, nicht
-ernster, wissenschaftlicher Arbeit zu sein.

Beispiellos sind seine Erfolge, aber doch
floß ihm nur zähe und spärlich in den letzten
Jahren das Kapital zu, weil im Grunde all
seine Gedanken sich bisher als unfruchtbar
erwiesen haben, noch nicht genügend ausgereift,
noch nicht praktisch an das heranreichen, was
«er in feiner glühenden Phantasie den Aufsichts-
räten und Aktionären der von ihm gegründeten
Gesellschaft vorzumalen verstanden hatte.

Eine harte Mannesnatur ist er, er bedarf
nichts für sich. Kurz und frugal sind seine
'«Mahlzeiten, und was er trinkt ist nicht nennens-
wert. Luxus kennt er nicht, außer dem vor-
nehmer Kleidung und tadelloser Körperpflege.
Sein Arbeitszimmer ist ein kahler, toter Raum,
der nichts enthält, als einen mächtigen Tisch
über und über mit Zeichenbrettern und Geräten
bestellt. Kein Bild hängt an der Wand. Kein
Teppich bedeckt den Boden. Gardinen sind ihm
Lichtfängey darum verbannt er sie von seinen
Fenstern, aber in den Empfangszimmern, den
’Fremdenzimmern, den Bureauräumen der Ge-
sellschaft herrscht überladene Pracht. Der Mann,
der seinen kurzen Schlaf in einem harten, eisernen
Militärbett genießt, in kahlen schmucklosen
Räumen die meiste Zeit seines Lebens ver-
Bringt, streut verschwenderischen Glanz über
seine Umgebung aus. Der Mann, der nichts
genießt, als was der gewöhnlichste Proletarier
auf seinem Tisch sieht, arrangiert die
raffiniertesten Diners für seine Freunde, denen
er vor leeren Tellern präsidiert.

Eine ganz exzeptionelle Persönlichkeit ist
dieser Malling nnd so auch die Frau, die er
liebt, die der einzige Schmuck seines Lebens ist.

Er kannte Rita von Langsdorf erst seit
einem Jahre, aber gleich bei ihrem Anblick wallte
seine Seele so mächtig auf, daß er sich sagte,
diese oder keine.

Rita hatte lange seinen Werbungen wider-
standen, sie liebte die Unabhängigkeit und ihre
Kunst, bis sie endlich, von seiner gewaltigen
Persönlichkeit und seiner großen, tiefen Liebe
überwunden, ihr Jawort gegeben hatte. Von
diesem Augenblick an aber erschien es auch, als
ob ihre Seele aufgehört hätte, für sich zu sein,
und nur noch in dem geliebten Manne leben
könnte. Mallings Portrait, von Rita gemalt, 
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hatte in der großen Berliner Kunstausstellung
einen Sturm der Begeisterung erregt, und der
Künstlerin die große goldene Medaille einge-
tragen. Dies war der Zeitpunkt gewesen, wo
sie erklärt hatte:

»Jetzt bin ich Ihnen ebenbürtig, Malling-
und Ihrer Liebe wert."

An jenem Abend aßen sie in dem luxuriösen
Atelier der Meisterin zusammen und sprachen
von den letzten Vorbereitungen für die nahe
bevorstehende Hochzeit. Malling wäre seiner
ganzen Natur nach am liebsten all dem Pomp
aus dem Wege gegangen, und hätte sich in der
stillen Dorfkirche zu Klein-Lingen, wo sein
Jugendfrennd als Pfarrer amtierte, trauen
lassen, aber das ging nicht, das vertrug sich mit
dem Ruhm Ritas nicht, nicht mit der Stellung-
die der große Erfinder in der Welt einnahm.

»Wohin werden wir unsere Hochzeitsreise
machen, Günther?-« fragte Rita, sich das
dunkle Haar aus der Stirn streichend und ihn
mit reizendem Lächeln anblickend.

»Nach dem Mittelpunkt der Erde,« ant-
wortete Malling und seine Augen schauten
in das Endlose. ,,Eine wunderbares Reiseziel.«

»Aber ein erreichbares ...... es gibt
einen Roman von Jules Verne, der eine
Reise nach dem Mittelpunkt der Erde be-
schreibt.«

,,Einen Roman?" warf Rita ungläubig ein.
»Es gibt einen Roman von Jules Verne,

der ein Schiff schildert, das viele tausend Meilen
unter der Oberfläche des Meeres zurücklegt.
Dieses Phantasiebild hat sich verwirklicht, und
ich werde bald auch ein Schiff gebaut haben,
das in die Meeresregionen hinnntersteigt, wo
kein Sonnenstrahl mehr leuchtet, wo die Fische
mit ihrer eigenen elektrischen Lampe ausgestattet
sind. Ich werde auch den Förderkorb kon-
struieren, der uns ins Innere der Erde führt,
vielleicht einen elektrischen Zug, vielleicht . . . .«
er bricht ab und beschattet die Augen mit der
feinen, weißen Hand.

»Warum hast Du nie an das lenkbare
Luftschiff gedacht?«

»chacht?« er lacht kurz auf. »Jn der
Zeit meiner phantastischeu Kindheit durchkreuzte
ich die Lüfte, besuchte die Seelen der Verstorbenen
aus anderen Sternen, aber ich wurde ein Mann
und vertrete mit meiner ganzen wissenschaft-
lichen Ueberzeugung den Standpunkt, daß wir
das lenkbare Luftschiff nie erfinden werden,
nur unsere Fernrohre durchdringen das Luft-
meer bis in die entlegensten Weiten. Mein
Arbeitsgebiet ist die Tiefe, die Dunkelheit, das
Verborgene. Seinen Stern erforschen muß
der Mensch- nicht nach anderen Weltkörpern
zielen. Das sind Phantasmagorien, Fata
morgana, unerfüllbare Träume. Aber den
Staub, den Stein, das Wasser, alle irdischen
Elemente können wir überwinden, die Luft ist
kein irdisches Element, sie ist ein kosmisches,
und kosmische Probleme gehören in die Philo-
sophie, nicht in die Technik-«

Rita sah ihren Verlobten mit leuchtenden
Augen bewundernd an.

»Ich muß jetzt gehen, der gute Schneider
erwartet mich zum Vortrag-«

»Der SBrot‘urift?”
»Ja, ich darf es Dir cJa sagen; unsere

großen Versuche sind fehlges )lagen, das Tief-
seefahrzeug ist noch nicht erfunden. Ich muß
ein neues Modell bauen, und dazu brauche ich
eine neue Million ..... aber das sind ge-
schäftliche Dinge, die Dich nicht kümmern.«

»Jetzt noch nicht, mein Freund, aber balb.”
»Bald,« antwortete er, und ein glückliches

Lächeln verklärte den eigenartig schönenMänner-
op . -—

Als Günther Malling die vier Treppen des
eleganten Hauses hinuntergestiegen war, eilte
er nach dem nahen Lützowplatz, rief eine
Droschke heran, und ließ sich nach seinem
Etablissement im fernen Norden fahren.
Während er tief in die Kissen der geschlossenen
Droschke zurückgelehnt saß, durcheilten Gedanken
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über Gedanken seinen Kopf, nnd er blieb un-
willkürlich minutenlang sitzen, als der Wagen
vor dem mächtigen, weißgestrichenen Bretter-
zaun hielt. Der Portier mußte erst heraus-
kommen und seinen Chef daran erinnern, daß
er zu Hause sei.

»Bezahlen Sie den Kutscher.«
Er eilte mit langen Schritten davon nach
seinen Kontorräumen, öffnete sein Arbeits-
zimmer, schaltete die elektrische Lampe ein und
ließ sich in den Lehnstuhl vor feinen Zeichnungen
nieder. Der Prokurist wußte genan, daß
Malling, sofort in irgend ein Problem ver-
tieft, für ihn nicht mehr zu sprechen gewesen
wäre, wenn er nicht sogleich nach dem Ein-
treten seines Chefs an die Tür geklopft und
dem lauten »Herein!« gefolgt wäre. "

Schneider war ein dürre-Z Männchen in
den fünfziger Jahren. Das vertrocknete Ge-
sichtchen wurde von ein Paar scharfen, grauen
Augen erleuchtet, und von der hohen ge-
wölbten Stirn war das magere lsjiraiihaar weit
zurückgewichen. Man sah diesem schlichten,
breitstirnigen Menschen an, daß er ein klarer
Kopf war, ein minutiöser Rechner und ein
zielbewußter, sicherer Gescl)äftsiminn.

»Guten Abend, Herr Malling.«
»Guten Abend, Schneider, Sie rauchen

gern eine fchwere, hier stecken Sie sich diese
Bock an.«

»Jch danke, Herr Malling-«
»Zunächst die Familienangelegenheitcn?«
»Ja ich habe nach Robert recherchiert und

ihn ermittelt, aber er macht dem Namen
Malling wenig Ehre.«

»Hm, ist er im Zuchthaus?«
»Noch nicht, Herr Malling.«
»Können wir ihn durch Geldunterstiitzuug

davor bewahren?”
»Das ist eine Frage, Herr Malling, die

sich dadurch von selbst beantwortet, daß weder
die Aktiengesellschaft noch Sie persönlich in der
Lage sind, Ihrem Bruder eine Unterstützung
zukommen zu lasseu.«

»Na was soll denn das heißen, Schneider?«
»Wenn Sie sich die Bilanz gütigst ansehen

wollen, wir sind verpflichtet, den Konkurs an-
zumelden, weil unsere Passiva seit Monaten
schon die Hälfte des Akticukapitals übersteigen,
und zwar um ein beträchtliches übersteigen,
trotzdem ich das im Grunde wcrtlose Modell
des Tiefseefahrzeuges zum vollen Wert ein-
gestellt habe.”

»Wir melden den Konkurs nicht an,
Schneider, sondern erhöhen das Aktienkapital.«

»Sie müssen mich für einen schlechten
Prokuristen halten, daß Sie glauben, ich sei
nicht schon längst auf dieses allernächstliegende
Ausfluchtsmittel verfallen.« «

»Nun und?«
,,Jch habe alles versucht, Herr Malling.

Unsere besten Freunde fangen an, am Erfolg
zu zweifeln, wir können keinen roten Pfennig
mehr auftreiben.”

»Aber der letzte Mißerfolg ist unser Er-
folg. Begreifen das die Krämerseelen denn

Mallings Augen blitzten in leidenschaftlicher
Glut auf.

»Der mißglückte Versuch hat gezeigt, daß
es nur eines neuen Modelles bedarf, um das
Problem zu lösen. Mensch- denken Sie doch,
die Reichtümer, die in der Tiefe des Meeres
liegen, die wir nur zu heben brauchen. Wenn
unsere Taucher dreitausend Meter unter dem
Meeresspiegel all das Geld der gesunkenen
Schiffe vieler Jahrhunderte auffuchen und ans
Tageslicht bringen werden: die Kisten voll
spanischer und portugisischer Dubloueiy die
Reichtümer an historischem Material. Wir
werden Karavelleu aus der Zeit des Kolumbus
heben und Wickiuger Raubschiffe; wir werden
das Rätsel der versunkenen Atlantis lösen und
die Glocken von Vineta dem germanischen
Museum für Millionen verkaufen. Telegraphieren
Sie an den Fürsten von Monaeo, wann ich



von ihm in Audienz empfangen werden kann."
Der Prokurist sah den Chef mit dem Aus-

druck der Verwunderng an, denn er verehrte
sein Genie wie die Gottheit und er glaubte an
ihn wie die Märtyrer an das ewige Heil.
Aber er sah auch mit feinem klaren niichternen
Blick die gewaltigen Luftschlösser, die von der
Phantasie seines Meisters aufgebaut waren,
znsainmenbrechen, weil sie zu schwindelnd in
die Höhe gegangen waren, als daß die modernen
Finanzlente dem Fluge hätten folgen können.
Es gab ihm einen Stich ins Herz, daß er
seinem Meister erklären mußte, auch der Fürst
von Monaco habe sich zurückgezogen, er wolle
zwar die bereits gegebene Million den Ideen
Niallings opfern nnd nicht zurückfordern, aber
zu einem neuen Opfer könne er sich nicht
bereit finden lassen, da er eine neue Tiefsee-
expedition anszurüsten gedenke, und er zunächst
das SJßofitive gegenüber den Versuchen unter-
stützen müsse.

»Wenn ich mit ihm persönlich
werde ich ihn iiberzeugen.«

»Ich habe das alles versucht, aber der
hohe Herr will sich nicht sprechen lassen, weil
er Ihre überlegene Rhetorik fürchtet."

»Also was bleibt zu tun ?«
»Nichts als in Ruhe den Konkurs an-

zumelden.«
»Dann sind wir verloren, dann gehen

meine Ideen zugrunde . . mein Leben ist mit
einer Million versichert, will niemand darauf
etwas leihen ?« ‘

»Niemand.«
»Wenn ich sterbe, Schneider« — ein

finsterer Schatten glitt über das Gesicht des ge-
ni.ilen Mannes ———- »die Zeichunngcn für das
'neue Modell liegen fertig hier in der rot-
ledernen Mappe. Dr. Bergmann wird die
Berechnnngen für das neue Modell in spätestens
vier Wochen fertig haben .. . wenn mir
etwas zustößt, Schneider, so wird die Million
dazu verwandt, das neue Modell zu bauen.“

»Reden Sie nicht so, Herr Malling.«
Bei diesen Worten schimmerte es feucht

in den grauen Augen des Prokuristen.
„63 wird Ihnen nichts zustoßen, der

Konkurs ist nicht entehrend für Sie. Wir
müssen den Erfolg finden wir müssen das Geld
auftreiben, um das neue Modell zu bauen
. . . . selbst nach dem Konknrs.«

»Die Lebensversichermig zahlt auch bei
Selbstmord ans ?«

Ein finsterer Blick Mallings streifte feinen
Prokuristen. Dieser nickte stumm nnd ant-
wortete dann mit gepreßter Stimme:

»Wie können Sie von Selbstmord reden,
Herr sMailing, Sie morden damit Ihre .Ideen.«

»Ja, ja, noch das Tiesseefahrzeug . . ..
noch das Tiefseefahrzcug nnd dann die un-
gezählteu Millionen, die auf dem stillen Meeres-
grunde ruhen."

. »Ich fürchte nur, daß die Verwendung
Ihrer Lebcnsversichernug von Ihrem Bruder
Robert Malling, Ihrem einzigen Erben, an-
gefochten wird, daß er das Geld für sich be-
a.isprucht.«

»Sie haben recht, holen Sie den Portier.«
»Was wollen Sie?«
»Ein Kodizill an mein Testament an-

hängen, daß Robert das Modell bauen lassen
muß, nnd daß er dann auch der Erbe meines
Erfolges sein soll..... Der Bau wird keine
Million verschlingen und mit dem Rest kann
der arme, bettelhafte Mensch ein glänzendes
Leben führen. Ruer Sie den Portier, ich
werde inzwischen den Zusatz, wie es das Gesetz
will, eigenhändig schreiben, nnd Sie beide, als
meine einzigen Zeugen sollen durch Ihre Un-
terschrift die Echtheit bekräftigen. Ich muß
meinen Ideen zum Sieg verhelfen und sei es
auch über meine Leiche hinweg.«

Der alte Prokurist ging bekümmert hinaus-
indes Malling ans einer verschlossenen Akten-
ruappe sein Testament hervorzog und mit
ruhigen festen Zügen den Zusatz darunter
schrieb.

Als alles erledigt war, und die beiden
Zeugen sich nach Hause begeben, als der Nacht-
wächter seinen Dienst angetreten hatte, holte
Malling die Zeichnungen seines Tiefseefahr-

spreche,

 

zeuges von dem Tonnengehalt eines mittel-
großen Personendampfers hervor und prüfte
Blatt für Blatt. Zu seiner linken Hand lag
die dickleibige Logarithmeutafel. Er rechnete
und rechnete, konstruierte Kurven, berechnete
die Stärke des Wasserdrucks, nnd es war
schon gegen drei Uhr in der Nacht, als er die
Feder niederlegte, die Zeichnungen in die große
Mappe schob und sich langsam in seinem
Arbeitssessel zurücklehnte.

»Nun muß es gehen,” sagte er zu sich
selbst, „nun ift der Erfolg garantiert, aber jeder
Ausweg ist mir abgeschnitten, selbst die Palme
zu erringen. Mein Tod muß erst die Mittel
dazu liefern.’l

Seine Gedanken bewegten sich immer nur
in einer Richtung, die auf den Tod durch Selbst-
mord hinauslief. Er konnte gar nicht denken,
daß ihm von wo anders Hilfe kam, da er ja
keinen Menschen besaß, der bereit gewesen wäre-
ihm ans ein ehrliches Gesicht hin zu helfen.
Er schloß die Augen und ein glückliches Lächeln
verklärte sein vornehmes Gesicht. Aber sie war
ein Mädchen und von einem Mädchen sollte
er Hilfe erwarten . . .hoffen-. . . . annehmen?
Nein, niemals, lieber am Galgen sterben. Und
außer Rita hatte er keinen Menschen, der ihm
nahe stand.

Der letzte Mensch, der seinem Herzen
unermeßlich teuer gewesen, war auch eine
Frau, eine alte Frau mit einem lieben, faltigen
Gesicht und treuen, an der Wegwende des
Lebens noch schönen Augen . . . seine
Mutter ..... Und wie hat sie ihm den
Bruder Robert auf die Seele gebunden, als sie
den langen Weg ins Dunkle antrat. Sie
waren zwar Zwillingsbrüder, Robert und er,
aber er hatte immer gewissermaßen die Rolle
des Aelteren gespielt.

Warum mußte er jetzt daran denken?
Sein Bruder! Natürlich das war der Mensch,
der ihm blntsverwandt war, der ihm vielleicht
helfen konnte, aber wie . . . wie?”

Sein Bruder, ja, das wußten die andern,
die sich seine Freunde und Bekannten nannten,
gar nicht. Wenn der eingreifen wollte, konnte
er vielleicht helfen, er mit feinem nervöfen
fprunghafteu Verstand, mit der Elastizität des
nnverbrauchten Geistes, er, der fein Leben-
bis heute in faulem Nichtstun hingebracht
hatte. Niemand ahnte, wie ähnlich er ihm
in jeder Beziehung war, körperlich und geiftig.
Gerade darum hatte er ja immer eine zärtliche
Schwäche für ihn gefühlt. Das wußte
niemand und brauchte auch niemand zu wissen,
selbst der vertraute Prokurist nicht.

Er hatte nach ihm recherchieren lassen,-
nur zum Schein, denn er wußte ganz genau,
daß er sich in Dresden aufhielt, er hatte ihn
oft gesehen und gesprochen nnd sich darüber ges-
wnudert, daß derselbe Feuergeist in ihm lebte,
wie in feiner eigenen Brust, nur war er
ungeklärt und getrübt durch des Lebens Miß-·
geschick. Robert hatte nicht die große innere-
Kraft besessen wie sein Zwillingsbruder. Er
hatte sich nicht durchringen können. Darum
mußte er erst die Schule des Leidens auskostem
nm seinen Charakter in diesem Feuer zu läutern.
Bis an die Grenzen des Verderbens ließ er
ihn immer sinken, aber ganz fallen, nie. Wenn
diese Gefahr bevorstand, reiste er heimlich nach
Dresden, redete ihm ins Gewissen und gab
ihm immer wieder Geld, jedoch nur soviel, daß
er gerade vor dem äußersten Elend bewahrt blieb.

Aber was war denn das? Hatte nicht
Schneider davon gesprochen, daß er ihn auf-
gefunden nnd daß er keinen guten Eindruck
von ihm gewonnen? Günther hatte die Be-
merkung von Zuchthaus gleichgiltig hingewor-
fen und war zu etwas anderem übergegangen,
was ihn im Augenblick mehr interessierte als
das Schicksal seines Bruders. Ietzt tat es ihm
leid, daß er den braven Schneider nicht zu Ende
hatte reden lassen. War Robert in schlechte
Gesellschaft geraten, seitdem er ihn nicht gesehen?
Ach warum hatte er die ganze Geschichte so ge-
heimnisvoll angefangen, warum nicht seinen
Bruder einfach in die Fabrik genommen und
ihn unter seiner straffen Disziplin gehalten.
Warum nicht? Eitelkeit weiter nichts. Es sollte
scheinen, als ob er gar nichts von seinem Bruder 

wisse, er sich sollte ganz selbständig entwickelt
haben und nun hatte er sich offenbar ent--
wickelt, aber zum schlechten. Ob er nicht sein
Testament noch einmal änderte? Ob er es
wagte ihm die ganze Versicherungssumme an-
anvertrauen?

Ach was, das waren unnütze Bedenken,
er hatte einen Augenblick nicht mit Schneider
gerechnet, der ja dem Bruder zur Seite stehen
würde und für die Fabrik kämper bis zum
letzten Atemzuge. Er konnte also ruhig sterben.

Malling war ein solcher Fauatiker der
Idee, daß er willig sein Leben dahin gab, um
diese Idee nicht untergehen zu lassen. Nur-·
eins tat ihm sehr weh, der Abschied von Rita.
C‘hr- hätte er gern den größten Schmerz ihres
ebeus erspart. Er sann hin nnd her und

in seinem Kopfe wälzten sich Gedanken um Ge-—
danken, aber er wußte nicht wie er dem ein-
zigen Ausweg hätte entgehen können, der sich ihm
immer wieder mit schwarzer Notwendigkeit auf--
drängte.

Er mußte als ein Märtyrer für seine Ideen
sterben. Und schon zog er ans einer ver-
borgeuen Ecke seines Schreibtisches ein Fläsch-
chen mit Morphium hervor, das ihm die letzt
Reise so angenehm machen sollte wie möglich,
als er sich besann und nach einem Briefbogen
griff, um zu schreiben:

,,Lieber Bruder! Ich bin im Begriffe--
eine weite Reise zu tun nnd möchte nicht gerne-
von Dir scheiden, ohne Dich ans alles aufmerk-
sam gemacht zn haben, was Dir schlimmes und-
gutes in der Zeit meiner Abwesenheit geschehen
könne......« -

Er stützte einen Augenblick den Kopf in:
die Hand, um sich zu besinnen auf welche Weise-
er dem Bruder am deutlichsten und am schonend-
sten zugleich die furchtbare Mitteilung machen-.
könne. Dann schrieb er in großen und eiligen
Schriftzügen Seite um Seite und er ließ sich nicht
Zeit, das Geschriebene trocknen zu lassen, sondern.
löschte es hastig auf der roten Unterlage seiner
Schreibmappe ab.

Plötzlich unterbrach er sich nnd horchte-
auf. Es war ihm, als ob in dem Kassenzim-
mer, wo der leider jetzt leere Geldschrank stand-
sich etwas bewegte. Ein spöttisches Lächeln glitt
über Mallings schönes Gesicht. Ein Verbrecher
machte sich dic Mühe, das leere Geldspind,.
vielleicht mit dem Knallgasgebläie zu durch--
brechen, um dann ein Bündel wertloser Aktien

zu gewinnen, mit denen er seine Zuchthaus-
zelle tapezieren konnte, wenn er bei dem Ein-
brnch abgefaßt würde.

Aber solche Verbrecher sind verzweifelte
Existenzen, wenn der Bursche merkte, daß im
Hause noch jemand wach wäre, würde er ver-
suchen, den Zeugen zu ermorden. Seltsam !
Eben noch hatte Malling den Gedanken an
Selbstmord als den einzigen Ausweg aus allen
Konflikten erkannt, und schon regte sich in
ihm etwas wie Angst, daß ein anderer sich an
seinem Leben vergreifen könnte. Wenn er auch
selbst bereit war, den Sprung ins Dunkle zu
tun, so wollte er doch nicht, daß ein anderer
ihm das Sprungbrett dazu aufbaute.

Da ertönte aus dem Kassenzimmer ein
Knall nnd ein eigentümliches sBfeifen, woraus
er schloß, daß der Spitzbube das Knallgas-
gebläse in Tätigkeit gesetzt habe. Ein seltsamer
Gedanke durchzuckte sein Gehirn: Wenn der
Verbrecher glücklich davon kam mit dem Bündel
wertloser Aktien, wenn Malling dann die
Bücher vernichtete. Aber nein, der fürsorgliche
Prokurist hatte ja überall hin schon um neue
Kapitalien geschrieben.

Man wußte, wie die Aktiengesellschaft
Günther Malling stand. Der Verbrecher war
vierzehn Tage zu spät gekommen. Oder vielleicht
doch nicht . . . da war ja die hohe Ver-
sicherung gegen Einbruchsdiebstahll Wenn er
dem Dieb die Arbeit erleichterte?!

Gedacht getan! Schnell drehte er das
elektrische Licht ab und harrte in fieberhafter
Spannung. Er mußte aber wohl in seiner
Aufregung eine laute Bewegung gemacht haben,
denn in dem Kassenzimmer verstummte auf
einmal das Pfeier und leise schlürfende Tritte
näherten sich seinem Arbeitszimmer. Wollte
der Bursche versuchen, einen Angriff auf ihn



zu machen, das sollte ihm doch schlecht be-
kommen. Er stand geräuschlos auf und machte
sich kampfbereit und verharrte mit geballten
Fäusten wie der Tiger auf dem Sprung.

Da öffnete sich ganz vorsichtig die Tür.
Der spitze Strahl einer Blendlaterne huschte in
das Zimmer, die Tür ging weiter auf und
herein schob fiel), wie der Jngenieur in dem
ungewissen grauen Licht sehen konnte, eine hohe
Gestalt. Er sprang vor, und im Augenblick
fühlte er sich von zwei riesenstarken Armen
umfaßt und in wildem Ringen kollerte An-
greiser und Verteidiger auf den Fußboden des
Arbeitszimmers. Er war so dicht an seinen
Gegner angepreßt, daß er den heißen keuchenden
Atem fühlte, und als er bemerkte, daß der
Bursche mit der rechten Hand los ließ, um
wahrscheinlich nach einem Messer zu greifen,
packte er ihn an der Gurgel und preßte sie
wie in einem Schraubstock zusammen. Der Ver-
brecher suchte sich mit aller Kraft zu befreien, aber
Malling war stark und sehnig und trotzdem
er bei dem Niederstürzen unter den Spitz-
buben gefallen war, wußte er ganz genau, daß
feinem Gegner, wenn er jetzt nur festhielt, in
weniger als zwei Minuten die Besinnung
schwinden würde. Er hielt fest und bemerkte
auch zu seiner Genugtuung, daß der Ver-
brecher nicht mehr nach einer Waffe faßte,
sondern mit beiden Händen den eisernen Griff
PecshtErfinders von seiner Gurgel abzuwehren
u e.

Mallings Augen, an die Dunkelheit ge-
wöhnt, sahen die hervorgequollenen des Ver-
brechers und er wußte, daß wenn er nur jetzt
aushielt, der Sieg auf feiner Seite sein würde.
Aber die wenigen Minuten bis zur Ent-
scheidung wurden ihm zu Ewigkeiten. Sein
ganzes Leben, all seine Ideen und Erfin-
dungen gingen blitzartig an feinem geistigen
Auge vorüber. Er dachte auch daran, daß
die Versicherungssumme, die für den Einbruch
gezahlt wurde, verloren ging, wenn er den
Einbrecher tötete. Dieser preßte mit ungeheuerer
Kraft die Sehnen des Halses gegen die
würgende Faust, um sich so noch eine kurze
Zeit Luft zu verschaffen.

Da plötzlich lüften sich die Hände, die ;
krampfhaft an seiner Faust gezerrt hatten, der
Verbrecher wälzte sich und schlug mit den
Beinen um sich, sodaß Malling unwillkürlich
seine Kehle loslassen mußte.

Im nächsten Augenblick sprangen beide
auf, und stürzten von neuem aufeinander
los, um wieder in tollem Ringen auf den
Fußboden zu stürzen. Diesmal aber schien
der Verbrecher im Vorteil zu sein, denn
Malling sah einen langen schwedischen Dolch,
der sogar im Dunkel des Zimmers leicht auf-
blitzte in der Hand jenes. Er griff mit wahn-
sinniger Angst danach, ein verzweifeltes Ringen,
dann ein grausiges Todesröcheln und tiefe
unheimliche Stille. ——- -— —

Draußen klang der Schritt des Wächters,
der nach dem Korridor des Bureaugebäudes
ging, um die Kontrolluhr zu stechen. Wie
gewohnheitsmäßig warf er einen Blick nach
der Türspalte von seines Chefs Arbeitszimmer
und als er Licht entdeckte, ging er langsam
die Stufen hinunter, leise vor sich hin murmelnd:

»Ein fleißiger Mann, unser Herr Malling,
ein sehr fleißiger Mann-« ś

Bedächtig entfernte er sich an dem künst-
lichen See entlang nach der Wellblechrotunde,
hinter der er verschwand.

Jm immer des Chefs brannte wohl noch
eine Stun e lang Licht, wie der Wächter be-
merkte, der gegen halb vier Uhr die Kontroll-
uhr von neuem bediente. Indem er sich
schleppenden Schrittes zu seinem letzten Rund-
gang anschickte, hörte er Tritte hinter sich und
bemerkte seinen Chef, in dem von dem Arbeits-
zimmer matt erleuchteten Rahmen der Haustür
stehen.

»Guten Morgen, Herr Malling, noch nicht
zu Bett?«

»Nein, aber jetzt,« kam es zurück, und dem
Wächter klang die Stimme seines Herrn ein
wenig heiser, als ob er getrunken hätte.

Der Mann arbeitet sich noch zuschanden-
dachte er im stillen und ging weiter. _  

Wenige Minuten später, als die Schritte
des Wächters auf dem leise knirschenden Kies
sich in der Richtung der langen Fabrikgebäude
entfernt hatten, eilte ein Mann nach der Seiten-
pforte, die in das Haupttor eingeschnitten war
und durch die das Personal gewöhnlich einzu-
treten pflegte, schloß leise auf, zog die Tür
hinter sich zu, kletterte dann von außen an
dem Zaun empor, bös er sich über die Tür hin-
iiberbeugen konnte. Danach langte er mit dem
Spazierstock nach dem Schlüssel, drehte ihn um,
zog den Stock zurück, glitt geräuschlos auf den
Boden und wischte mit einem Taschentuch die
Spuren seiner Füße an den vorspringenden
Ecken ab. Daß er sich die Aermel seines
Rockes an dem über die Tür gespannten
Stachelzaun etwas zerrissen hatte, störte ihn
weiter nicht.

Einen Augenblick blieb er lauschend stehen,
dann eilte er in langen Schritten davon. Auf
Seitenwegen, ohne von jemand bemerkt zu
werden, unter einem verschwiegenen Stadt-
bahnbogen durch, erreichte er endlich eine der
großen Verkehrsstraßen, die von Norden her
nach dem Zentrum Berlins verlaufen. Dort
war er sicher, dort hielt ihn niemand an, und
früh um fünf Uhr ging ja der erste Zug nach
dem Süden, nach dem Ausland, nach der
Freiheit.

Der Flüchtling hielt seine Schritte an,
als er bemerkte, daß der Wächter träge die
Straße heraufkam und eine Haustür nach der
andern öffnete. Einen Augenblick drückte er
sich in dem Schatten eines Hauses nnd erst als
der Nachtrat um die Ecke verschwand, ging
er weiter, besann sich aber doch einen Augen-
blick und trat in den Flur eines der eben
aufgeschlossenen Häuser ein.

Aus der Tasche seines kurzen schäbigen
Sommerüberziehers zog er einen großen
schwarzen Bart, den er mit Ohrenklammern
leicht und unsichtbar vor seinem Gesichte be-
festigte und dann erst trat er, völlig unkenntlich,
auf die sich jetzt mehr und mehr belebende
Straße hinaus. Die nächste ihm begegnende
Droschke rief er an und ließ sich nach dem
Anhalter Bahnhof fahren. Dort trat er an
den Schulter und löste ein Billet dritter Klasse
nach Würzburg, eilte dann nach dem Bahn-
steig nnd drängte sich mit einer ganzen An-
zahl von Arbeitern, die den Fernzng benutzten,
um in Lichterfelde, wo sie ihre Arbeitsftellen
auf den verschiedenen Banplätzen hatten,
schneller einzutreffen, als mit dem Vorortzug,
durch die Perronsperre, um in einem leeren
Coupö zu verschwinden.

Kurz vor Abgang des Zuges riß der
Schaffner die Tür dieses Coupcäs auf und fand
einen schlafenden Mann, der offenbar an Zahn-
schmerzen litt, denn er hatte das ganze Gesicht
dick verwickelt.

»He, guter Freund, Jhre Fahrkarte."
Der Schlafende fuhr erschreckt auf, griff

in die Billettasche seines abgetragenen Sommer-
iiberziehers und reichte dem Schaffner eine
Retourkarte Dresden-Berlin, die jedoch für die
Rückfahrt noch nicht eoupiert war.

,,Jhre Fahrkarte ist nicht eoupiert, Mann.«
Durch die Verwickelung des Gefichts kaum

verständlich, erklärte der Fahrgast, daß der Bahn-
steigschaffner bei dem Gedränge wohl daneben
geknipst habe.

»Na, schön,« antwortete der Beamte, durch-
lochte die Fahrkarte, gab sie zurück und im
Zumachen der Tür sagte er noch:

,,Jn Jüterbog umsteigen.«
Ein Pfeifen, ein Fauchen und Stampfen

der Maschine und der Zug rollte aus dem
Anhalter Bahnhof in den Septembermorgen
hinein.

2. Kapitel.

Um sechs Uhr morgens hatten die Arbeiter
in der Fabrik anzufangen, und eine Stunde
vorher mußte der Nachtwächter die kleine
Pforte im Zaun öffnen, weil ja dann der
Heizer einpa sierte, der die Feuerung unter der
Dampfmaschine in Ordnung zu bringen hatte.

Schläfrig und langsam schlich sich der
Wächter nach dem Bureaugebäude hin, um
den Schlüssel zu holen, der neben der Kontroll-  

Zihtrt im Korridor seinen fest bestimmten Platz
a e.

,,Donnerwetter,« sagte er sich, ,,habe ich
doch gestern Abend den alten Schlüssel wieder
stecken gelassen, so etwas passiert einem aber
immer, wenn die Herren noch bis spät in die
Nacht hinein über ihren dummen Büchern
sitzen. Na, Glück muß der Mensch haben, es
wird ja nichts passiert fein.”

Mit dieser sich selbst beruhigenden Redens-
art schlenderte der Nachtwächter nach der kleinen
Seitenpforte im Haupttor hin, schloß auf, um
dann den verräterischen Schlüsselabzuziehen und
an den Nagel neben der Kontrolluhr hinzu-
hängen.

»So,« sagte er sich befriedigt, ,,nun kann
kein Mensch dem Schlüssel ansehen, daß er
diese Nacht bei Mutter Grün geschlafen hat-
und nicht unter Dach und Fach.«

Da kam auch schon der Heizer, und die
beiden Ersten in der Fabrik begrüßten sich
freundlich, sie gingen zusammen nach dem
Maschinenraum, wo der Wächter sich behaglich
seinen Morgenkaffee kochte, um dann gegen
dreiviertel sechs die große Fabrikglocke zu läuten.
Dies war von Herrn Malling so bestimmt, damit
die Arbeiter, die in dem verlorenen Winkel
Berlins wohnten, sich aufmachten und zur
rechten Zeit da sein konnten. Das zweite
Signal gab der Heizer mit der Dampfpfeife,
worauf sich jeder Mann an seinen Posten zu
begeben hatte.

Bald darauf hörte man das Sausen und
Surren der Räder und das regelmäßige Aus-
stoßen des Dampfes aus dem Abzngsrohr.
Dazwischen klang das stahlharte Klirren von
Eisenstangen, die auf die Erde fielen und das
regelmäßige metallische Hämmern aus der
Schlosserwerkstätte.

Nun war auch der Nachtwächter ent-
lassen. An seine Stelle trat der livrierte
Tagesportier, dessen erster Dienst darin be-
stand, den Chef zu wecken, um von ihm den
Schlüssel zu den Kontorräumen zu erhalten.
Er hatte dann sämtliche Türen zu öffnen,
damit die Scheuerfrau, die pünktlich um halb
sieben zu erscheinen hatte, ihre Arbeit ver-
richten konnte.

Der Portier trat an die Tür des Schlaf-
zimmers und klopfte leise an, wie er es jeden
Morgen machte. Auffälligerweise erhielt er
nicht sofort Antwort. Auffälligerweise, denn
so lange er jetzt bei Herrn Malling im Dienste
stand, und das war seit Gründung der Fabrik,
war es noch niemals vorgekommen, daß der
Chef nicht sofort auf das Klopfen antwortete.
Natürlich, wenn er zu Hause war, und ein so
unregelmäßiges Leben führte Herr Malling
nicht, daß er die Nächte außerhalb seiner
Wohnung zugebracht hätte, und unvermutete
Reisen kamen auch nicht vor.

Pünktlich wie die Uhr mit dem Glocken-
schlage sechs, pflegte sich Herr Malling von
seinem Lager zu erheben, und zehn Minuten
später saß er in seinem Arbeitszimmer vor
seinen Zeichnungen oder Berechnungen, denn
er pflegte zu sagen, daß die Morgenstunden
für ihn die fruchtbarsten seien. Wenn das
Gehirn von dem esunden Nachtschlaf gekräftigt
war, flossen ihm ie Gedanken nur so zu, und
in den zwei Stunden, bis zum Eintreffen der
Bureaubeamten hatte er meist schon seine Tages-
arbeit geleistet. Er übergab dann nur noch
den Jngenieuren seine Entwürfe und die An-
weisungen zur genauen Ausführung, diktierte
die Briefe, die sich nach dem Eintreffen der
Post als notwendig erwiesen, und konferierte
dann eine halbe Stunde mit seinem Prokuristen,
um sich endlich nach der Fabrik zu begeben
und nach dem rechten zu sehen.

Das war jeden Morgen,- den die Sonne
beschien, dieselbe Zeiteinteilung, davon wurde
nicht abgewichen. Um so auffälliger war die
Tatsache, daß Herr Malling heute noch um
diese Stunde in den Federn lag.
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21. Wanderversammlung des Haupt-
verbandes der laiidwirtschaftlichen Lokal-

vereine Schlesieiis.
Der Hauptverbvnd der lundivirtschaftlichen

Lokalvereine Schlesiens wird Sonntag, den
23. Mai d.J., in bzw bei Grottkau seine
21. Wanderversammlung veranstalten. Die-
selbe soll gleich ihren Vorgängeririnen dazu
dienen, die Landwirte aus den verschiedensten
Gegenden Schlesiens mit den mannigfachsten
Bodens und Wirtschaftsverhältnissen mit ein-
ander in engere persönliche Berührung zu
bringen, ihnen Gelegenheit zum Austausch
beruflicher Erfahrungen zu geben und damit
wie auch durch Ausrichterhaltung und Neu-
belebung der so wünschenswerten direkten
Beziehungen des Hauptverbandes mit seinen
Vereinen und deren Mitglieder auf unser
ganzes landwirtschaftliches Vereinswesen an-
regend und befruchtend zu wirken.

Dieser Zweck wird um so vollkommener
erreicht werden, je mehr Landwirte an der
gedachten Veranstaltung sich beteiligen. Der
Hauptverband richtet deshalb an seine Ver-
eine die dringliche Bitte, in ihrem Bezirk
einen recht zahlreichen Besuch dieser Ver-
sammlung, über deren Einzelheiten seinerzeit
noch Näheres bekannt gegeben werden wird,
schon jetzt tunlichst zu werben.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Der öffentliche Wetternachrichtendienst ist

am 1. Mai d. J. für die Zeit vom 1. Mai
bis 30. September d. J. wieder aufgenommen
worden und wird in der bisherigen Weise
zur Durchführung gelangen, d. h. an den
Vostämtern werden die Vorhersagen der
Dienststelle ausgehängt und täglich die Wetter-
karten erscheinen, welche zum monatlichen
Abvnnementspreise von 50 Pf. von allen
Postanftalten bezogen werden können. Während
die Vorhersagen in den Telegrammen sich
auf den folgenden Tag bis zum späten Abend
beziehen, enthält die Wetterkarte eine längere
Uebersicht über die Wetterlage und seit einiger
Zeit auch häufiger Ausblicke und Vorher-
sagen aus mehrere Tage im voraus. Auf
ihren Bezug sei daher angelegentlichst hinge-
wiesen. — Die Geschäftsräume der Wetter-
dienststelle Breslau befinden sich in Breslau I,
Klosterftraße 2.

Medaillen »für treue Mitarbeit«.
Die Schlefische Landwirtschaftskammer

verleiht solchen Persönlichkeiten, welche sich
als Vorstandsmitglied landwirtschaftlicher
Vereine besonders verdient gemacht haben.
Medaillen mit der Aufschrift »für treue
Mitarbeit“, unb zwar wird für eine
mindestens 25 jährige Betätigung der gedachten
Art eine silbervergoldete, für eine mindestens
15sährige Tätigkeit eine silberne Medaille
verliehen.

Jn der letzten Zeit sind folgende Medaillen
»für treue Mitarbeit« verliehen worden:

Die silbervergoldete Medaille dem Herrn
Hauptlehrer J. Herrmann, früher in Ullers-
dors, Kreis Bunzlau, jetzt in Liegnitz (Lokiil-
verein Ullersdors). —- Die silberne Medaille
den Herren: Häusler Friedrich Sahn in
Wiechnitz, Kreis Hoherswerda (Verein Wiechs
nitz); Halbhusner Heinrich Bredemann in
Wiechnih, Kreis Hoherswerda (Verein Wich-
nitz); Lehrer Domann in Wiechnitz (Vereiii
Wiechnitz); Mühlenbesitzer Meister in Kreuz-
burg OS. (L,okalverein Kreuzburg OS.);
Wirtschaftsinspektor Hugo Baumann in Ober-
langenbielau, Kreis Reichenbuch (Verein
Langenbielau); Oberleutnant a. D. Richter, 

Gutsbesitzer in Frauenwaldau, jetzt in By-
lau (Lokalverein Fraue;:waldau, irr. Trebn g);
Stellenbesitzer Ernst Kühn in Groß-Kotzenu·u
Kreis Lüben (Lokalverein Seebnitz und Gr.-
Kotzenau); Stellenbesifzer August Hühner n.
Ullersdors, Kr. Bunzlan (V rein Utleisdois).

Aufforderung zur Belampsung des
amerikniiischen Meltaues der Stachel-

beersträuchea
Das Vorhandensein dieser Krankheit zeigi

sich in der Provinz Schlesien in immer
größerer Ausdehnung. Die Landwirtschasis
kammer nimmt daher Veranlassung, erneut
auf diesen Schädling hinzuweisen, und be
merkt hierbei, daß die überwinternden Frucht-
törper kleine, für ein gutes Auge auf den
Zweigen aber noch sichtbare Kügelchen dar-
stellen. Verkümmerte kurze Zweigspitzen lassen
auf das Vorkommen des Pilzes schon im
Vorjahre schließen. Bezüglich der Bekämpfung
des amerikanischen Meltaues der Stachelbeere
wird auf das Flugblatt Nr. 35 der Kaiser
lichen Biologischen Anstalt für Land- und
Forstwirtschaft, welches Interessenten von der
Lundwirtschaftskammer unentgeltlich zur Ver-
fügung gestellt wird, aufmerksam gemacht. —
Es wird ersucht, von dem Auftreten der
Krankheit der agrikulturbotanifchen Versuchs
station in Breslau X, Matthiasplatz 1, Mit-
teilung zu machen.

Wanderkurfe in der Obftverwertung.
Von der Landwirtschaftskammer werden

auch in diesem Jahre Wanderkurse in der
Verwertung von Obst und Gemüse (Obst
weinbereitung, Dörren des Obstes, Herstellung
von Mus, Obst- und Gemüsekonserven usw.)
in Gemeinden, landwirtschaftlichen Vereinen
oder sonstigen geeigneten Jnterefsentenkreisen
durch die zuständigen Wanderlehrgärtner ab-
gehalten werden. Bei den Kuisen wird der
Wanderlehrgärtner an zwei Nachmittagen
Unterweisungen mit praktischenDemonstrationen
über die wichtigsten Obstverwertungsarten
vornehmen. Die Verwertung des Obstes
auf bem Lande läßt leider noch viel zu
wünschen übrig, es bietet sich daher diesen
Kreisen eine willkommene und bequeme Ge-
legenheit, sich auch in diesem Betriebszweige
einige Kenntnisse anzueignen. Vorstände

« landwirtschaftlicher Vereine, von Gemeinden,
Genossenschaften usw., welche die Abhaltung
solcher Kurfe wünschen, wollen spätestens bis
zum 30. Juni bezügliche Anträge an die
Landwirtschaftskammer Breslau X, Matthias-
platz 6, richten. Aus der Abhaltung der
Kurse erwachsen weder den betreffenden Ver-
einen usw., noch den Teilnehmern irgend-
welche Kosten.

Bemerkt sei, daß durch diese Wanderkurse
die an den Obstbauinstituten zu Liegnitz und
Brieg abgehaltenen Obstverwertungskurse
nicht berührt werden, diese vielmehr nach wie
vor abgehalten werden. Eine Mitteilung
über die Termine dieser wird rechtzeitig
erfolgen.

Herdbuchgesellschast für schwarzbuntes
Niederungsvieh.

Am 6. April fand die Generalversammlung
der schlesischen Herdbuchgefellschaft für schwarz-
buntes Niederungsvieh in Breslau statt.
Der zahlreiche Besuch kann als ein Zeichen
für das große Interesse angesehen werden,
welches die Mitglieder an der Züchtervers
einigung haben. Aus den Verhandlungen
ist besonders die Stellungnahme »der Herd-
buchgesellschaft zu dem Milchviehkontrolls  

se eins oeteii hervortrih den V-- Bersiinmkitng
erkannte di hohe Bei-u u sg dssi lb n du ts-
·.iis an, v n des-f B Dung eines Kontroll-
veieins seitens der Derdbuchseseslschisi soll
s doch mit Riicksiht aus den gsoßen Umfang
sserie ven (zurzeit 83 Mitglieder) abzeshen
werden, diig gen einzelnen Mitgliedern ge-
uissn w-.-ideii, derartig-. Vereine in ihser
Gegend iinzuiegeit -—— Aus- dem Verschl des
-öeichüftsführers sszio oer Körkommission geht
hervor, daß die Eiiw ckelung der Herdbuchs
i-« ifellschast eine erfreuliche und bei den meisten
Herd-n ein Fortschritt zu verzeichnen ist.
Die Uebersicht der Resultate der Probemelks
se.iister zeigt, daß neben der Vesbesserung
der Figuren und der Gesu bang der Herden
(Seuch nschutzstelle) der Mitchertrag ständig
im Auge behalten wird. Der am 15. nnd
lö. Mai d. J. stattfiiisiende XVII. schlesische
Zuchtviehinaskt in Breslau wird mit Zucht-
inaiecial seitens der Herdbuchgesellschast wie
bisher beschickt werden.

Gemetnniitziges.
Bronzegegeiisiände reinige man mit Zichorie,

die mit etwas W sser ausgelöst wurde. Man
trägt diese Masse mittels einer kleinen Bürste
auf und bürstet dann die Gegenstände bis
sie sauber sind; dann werden die Sachen
mit reinem erser abgespült und man läßt
sie an einem warmen Orte trocknen

Gegen Verbrennung und Verbrlihung.
Eines der besten, aber wenig bekannten
Mittel ist die gewöhnliche Waschseife. Diese
wird mit einein Messer geschabt, auf die ver-
letzte Stelle gelegt und mit einein leinenen
Tuche bedeckt. Dieses höchst einfache und
billige Hausmittel bringt raiche Erleichterung
und baldige Heilung ohne Narben.

Die Blüten der Roßkastauie sollen ein
vorzügliches Mittel gegen rheumatische
Schmerzen geben. Man schneide die Blüten
in kleine Stückchen, bringe sie in eine Flasche
und gieße 90prozentigen Spiritus darauf.
Nachdem die Flüssigkeit 2—3 Wochen in der
Sonne gestanden hat, gieße man sie ab und
verwende sie- zum Einreiben.

Die Motten kommen bald wieder! Wenn
die erste Motte an einein milden Frühlings-
abend durchs offene Fenster ins Zimmer
flattert, dann weiß die Hausfrau, daß es an
der Zeit ist, die Winterfachen fortzulegen, und
denkt an die erforderlichen Schuhmittel gegen
die lästige, nun bald auftauchende Motten-
plage. Vor allem sorgt sie dafür, daß die
Sachen gut geklopft, gebürstet und gelüftet
werden; denn Frische und Sauberkeit sind
nicht nur für das Konservieren der Stücke
erforderlich, sie sind auch den kleinen Feinden
verhaßt. Recht praktische Hausfrauen haben
sich für das Einmotten der Garderobe feste
Holzkästen mit Lacküberzug verschafft, in die
sie Kampfer, Naphihalin, indische Wurzel,
gestoßenen Pfeffer oder ein modernes Schutz-
mittel tun. Zeitungspapier, das ebenfalls
den Motten unbequem ist, wird über die
Sachen gedeckt und ringsum an den Rändern
eingesteckt. Auch Leinen, besonders ge-
waschenes Leinen, hält die Motten ab. So
lassen sich Pelze sehr gut in Leinensäcken auf-
bewahren, die man frei aufhängt. Natürlich
tut man etwas Mottenschuß in den Pelz und
umwickelt ihn zur größeren Vorsicht, besonders
oben an der Oeffnung des fest zu umschnüren-
den Sackes, mit Zeitungspapier. Hin und
wieder muß man die Sachen dem frischen
Lustzug aussehen, wenn es nicht möglich ist,
sie überhaupt in einem lustigen Raume auf-
anhängen.
 




